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Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 19. November. Die turiner „Opinione“ meldet 
aus Neapel vom 18.: In der Toledoſtraße hat vor dem 
Königspalaſt ein Volkskrawall ſtattgefunden. Das Volk ver⸗ 


langte die Zurückbernfung Garibaldi's und Demolirung des 


Kaſtells. An der Porta Capuana kam es zwiſchen dem Volke 
und den Piemonteſen zu einem Kampfe. Es blieben mehrere 
Todte und Verwundete, auch fanden zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen ſtatt. N 

Der „Espero“ meldet die bevorſtehende Abberufung des 
Admirals Barbier de Tinan. 

London, 19. Novbr. Aus Newyork meldet man vom 
2. d. M.: Lincoln wurde zum Präſidenten, Hamlin zum 
Vicepräſidenten gewählt. In Newyork betrug die Majorität 
für Lincoln 10,000. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 19. November, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleibe 116%. Neueſte 
Anleihe 105. Schleſ. Bank⸗Verein 7974. Oberſchleſiſche Litt. A. 127%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 11614. Freiburger 847. Wilbelmsbahn 38%. Neiſſe⸗ 
Brieger 51%. Tarnowitzer 29 B. Wien 2 Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
ktien 62. Oeſt. National⸗Anleihe 56%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 65% B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132%. Oeſt. Banknoten 73, B. Darm: 
tädter 76. Commandit⸗Antheile 83. Köln⸗Minden 132. Aheiniſche 
ktien 86 B. Deſſauer Bankaktien 8%. Mecklenburger 46%. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 46. — Aktien ſchwach. 
Wien, 19. Novbr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 171, 50. 
National⸗Anleihe 77, —. London 134, 50. 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 19. Nov. Roggen: matter. Nov. 50%; 


Nov.⸗Dez. 50%, Dez.⸗Jan. 50%, Frühjahr 50. — Spiritus: feſter. 
Nov. 20%, 9668. Dez 20, De „Jan. % rühj. 20%. — Rüböl: unver: 
ändert. . 12%. 2 


ov. 11%, pr. Frü 
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Zur Situation. 


In früherer Zeit pflegte nach Beendigung eines Stückes durch einen 
der Schauſpieler von der Bühne herab der Gegenſtand der nächſten 
Aufführung angezeigt zu werden; vielleicht findet die Sitte bei Wan⸗ 
derbühnen noch ſtatt; Garibaldi aber hat ſie auf das große Weltthea⸗ 
ter verpflanzt. 

Das italieniſche Drama iſt zu einer Art von Abſchluß gekommen; 
aber in dem Abſchiedswort Garibaldi's an ſeine Gefährten wird für 
den März k. J., vielleicht ſchon für den Februar, die Aufführung des 
letzten Theiles der italieniſchen Trilogie angekündigt. 

Garibaldi's Worte ſtimmen zwar nicht recht zu den Frieden sverſi⸗ 
cherungen, mit welchen Herr von Perſigny die Häupter der londoner 
Stadtariſtokratie an des Lord Mavors Tiſche ſalbte; aber fie ſtimmen um 
ſo beſſer zu der Conſtellation der Verhältniſſe, welche zu einer Schluß⸗ 
kataſtrophe drängen. N 

Vielleicht gehen die Italiener diefer Kataſtrophe mit um fo friſche⸗ 
rem Muthe entgegen, als Lord Ruſſell, feiner wiederholten Erklärung 
zufolge, nicht müde wird, „den Italienern ehrliches Spiel zu ſchaf⸗ 
fen “; unähnlich dem großen Pitt, welcher Italien nur als Compenſa⸗ 
tions⸗Objekt in ſeine Pläne zu ziehen pflegte. 

Sehr zur gelegenen Zeit erinnerte dieſer Tage der „Nord“ an die 

offizielle Mittheilung, welche die großbritanniſche Regierung unterm 
19. Januar 1805 an den damaligen ruſſiſchen Geſandten in London 
richtete und welche die Grundlage des politiſchen Syſtems vorzeichnete, 
deſſen Triumph ſpäter der wiener Congreß durchſetzte. 
Anter den Plänen, welche in dieſem Dokument vorgeſchlagen wur⸗ 
den, um die unterworfenen Länder der Herrſchaft Frankreichs zu ent⸗ 
ziehen und gegen deſſen künftige Vergrößerungspläne ein Syſtem von 
Schutzwehren zu errichten, findet man in jeder Zeile den Gedanken 
ausgeſprochen, daß man Oeſterreich einen überwiegenden Einfluß in Ita⸗ 
lien einräumen müſſe. Allerdings ſpricht die Denkſchrift auch von der 
zukünftigen Reſtauration der Fürſten von Sardinien, Toscana und 
Modena, fügt aber hinzu: „Unter der Protektion Oeſterreichs.“ 

„Ihre Majeftät wird begreifen — heißt es wörtlich — daß nichts 
ſo ſehr zur allgemeinen Sicherheit beitragen kann, als daß man Oeſter⸗ 
reich die Mittel an die Hand giebt, ſich den Planen Frankreichs von 


rovinzial⸗ 
reslau. — 


Seite Italiens her entgegenzuwerfen.“ 


Der wiener Congreß that nichts, als daß er dieſe Pläne Pitt's 
adoptirte. Oeſterreich erhielt in Italien einen größeren Zuwachs von 
Landgebiet, als es erwartete und ſelbſt wünſchte: Die Territorien von 
Sardinien, ſowie der großen und kleinen Herzogthümer wurden in ein 
unmittelbares Verhältniß zu Oeſterreich gebracht und die Fürſten ſeiner 
Protektion überwieſen. — 

Wozu aber dieſe Reminiscenz? 

Um zu zeigen, daß England, wie jeder andere Staat thun ſollte, 
ſeine äußere Politik nicht von einer Tendenz, ſondern von ſeinen je⸗ 
weiligen Intereſſen abhängig macht und keine tendenzibſe Politik, 
leine Voölkerbeglückung aus lediglicher Humanitätsſchwärmerei treibt. 
Trotz aller Redensarten Lord Ruſſell's iſt Italien für England auch 
beute noch keine Sympathiefrage, ſondern, was fie auch zu Pitt's Zeiten 
war, eine Machtfrage. — Damals gab es Italien an Oeſterreich Preis, 
weil es an dem erſten Napoleon einen Gegner hatte, der ſeine Existenz 
hte, und welchen es unter allen Umſtänden vernichten mußte, ſollte 


es nicht ſelbſt zu Grunde gehen; jetzt hat England an Napoleon III. zu berühren. 


einen Alliirten, einen ſehr zweideutigen allerdings, von welchem es 
Schonung der eigenen Intereſſen durch Eingehen in die Idee Na- 
poleonienne erkaufen kann, und: Italien dient abermals als Mit: 
tel dazu. 
Unſre Politiker find allzu ſehr gewohnt, ihre Aufmerkſamkeit nur 
auf einen Punkt zu lenken, und ſehen in der italieniſchen Frage nur 
die italieniſche Unabhängigkeitsfrage, während ſie für Frankreich nur 
eines der Leitſeile iſt — das andre iſt die orientaliſche Frage, 
um Europa nach ſeinem Willen zu gängeln. 

Alles, was man jetzt über die warſchauer Entrevue und deren di⸗ 
plomatiſche Vorbereitung gehört hat, beweiſt, daß dieſelbe franzöͤſiſch⸗ 


ruſſiſcherſeits zu einem Mittel benützt werden ſollte — England in der 


orientaliſchen Frage zu iſoliren, und erſt, als dieſer Verſuch an der 
Ehrlichkeit Preußens geſcheitert war, gab Barbier de Tinan ſeine dro⸗ 
hende Stellung am Garigliano auf, welche moͤglicherweiſe der Legi⸗ 
timitätsanwandlung der nordiſchen Mächte hatte ſchmeicheln ſollen. 

Wenn Preußen aber für ſein ſtandhaftes Einſtehen, wozu es ſich 
vermuthlich in Koblenz anheiſchig gemacht hatte, nichts erntete, als die 
Unflätereien der engliſchen Preſſe und die Schulmeiſtereien Lord Ruſ⸗ 
ſells, deſſen bekannte Note in ihrer Art ebenſo doctrinär iſt, als die 
koblenzer Note des Hrn. v. Schleinitz; ſo hoffen, wir, daß die gerechte 
Empfindlichkeit unſerer Staatsmänner keinen Einfluß auf deren Politik 
üben werde; aber wir hoffen ebenſo zuverſichtlich, daß bei der Frage 
eines eventuellen Bündniſſes mit England, welches bei einem ſo ſehr 
großen Theile des Publikums zu einer Herzensſache geworden iſt, 
zu allernächſt die Erwägung ſich geltend machen werde: Was haben 
wir davon? f 

Wir haben nur ein ſehr entferntes Intereſſe bei der orientaliſchen 
Frage; der Punkt iſt genau bezeichnet, bei deſſen Berührung die ita⸗ 
lieniſche zu einer deutſchen Frage wird; für Preußen aber iſt es Sache 
des Intereſſes wie der Ehre, daß die holſteiniſche Frage in deutſchem 
Sinne entſchieden werde und gerade hier tritt England als entſchiede⸗ 
ner Gegner wider uns auf. 

Die Zeit, wo England uns gebrauchen und mißbrauchen konnte, 
lediglich für ſeine Intereſſen, muß vorüber ſein! 

Ohne einen ſtarken Egoismus — das beweiſt England ſelbſt — 
vermag kein Staat an ſeiner Größe und Prosperität zu arbeiten! 


Preuſ e n. 

** Berlin, 18. November. [Die Triasidee.] Die heutige 
„Preuß. Ztg.“ ſchreibt: „Der Leitartikel in Nr. 537 unſerer Zeitung 
(vergl. Bresl. Ztg. Nr. 541) hat zu mehrſachen Mißoverſtändniſſen 
Veranlaſſung gegeben. Wir bemerken deshalb, daß derſelbe ſich aus⸗ 
ſchließlich auf einige neuern Broſchüren bezog, in denen die bekannten 
Phantaſtereien, Deutſchland auf Grund der Triasidee zu reorgani⸗ 
firen, oder aus den beiden wirklichen Großmächten Oeſterreich und 
Preußen eine einzig in der Einbildung haltbare Bundesgroßmacht zu 
ſchaffen, reproducirt wurden. Weit entfernt, berechtigten und prakti⸗ 
ſchen Reformbeſtrebungen entgegenzutreten, wollen wir nur daran erin⸗ 
nern, daß alle Reformprojekte in Deutſchland davon ausgehen müſſen, 
den realen Machtverhältniſſen Rechnung zu tragen, und daß eine 
politiſche Literatur, welche im nationalen Intereſſe wirken will, nicht 
die Aufgabe hat, durch imaginäre Spekulation rein in der Luft ſtehende 
Geſammtſtaatsgebilde zu konſtruiren, ſondern dahin mitzuſtreben, daß 
einer wirklichen und in ſich feſtgegründeten Macht, wie Preußen es iſt, 
das Maß des Einfluſſes in dem deutſchen Gemeinweſen überall einge⸗ 
räumt werde, welches ihren Leiſtungen und Opfern entſpricht. 

Berlin, 17. Nov. [Vom Hofe.] Se. kgl. Hoh. der Prinz⸗ 
Regent nahm heute die Vorträge des Miniſters v. Auerswald, des 
Miniſters Freih. v. Schleinitz und des Geh. Kabinetsraths, Wirklichen 
Geh. Raths Illaire entgegen und empfing den Grafen Botho v. Stol⸗ 
berg, Landtagsmarſchall des ſächſiſchen Provinzial⸗Landtages, und den 
Ober⸗Jägermeiſter, Wirklichen Geh. Rath Grafen v. d. Aſſeburg. — 
Heute Mittag 12 Uhr fand in Veranlaſſung der heutigen feierlichen 
Beiſetzung der hochſeligen Kaiſerin Mutter von Rußland eine 
Gedächtnißfeier in der Kapelle des ruſſiſchen Geſandtſchafts⸗Hotels ftatt, 
die der Geſandtſchafts⸗Geiſtliche Seredinski abhielt; die Geſänge wurden 
von einer Abtheilung des kgl. Domchors ausgeführt. Mit Sr. kgl. 
Hoh. dem Prinz⸗Regenten nahmen an dieſer Trauerfeierlichkeit Theil: 
Ihre kgl. Hoheiten die Frau Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, die 
Frau Prinzeſſin Karl, die Frau Landgräfin von Heſſen-Philippsthal⸗ 
Barchfeld, der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, die Prin⸗ 
zeſſin Alexandrine, die Prinzen Adalbert und Georg, der Prinz Auguſt 
von Württemberg, Ihre Hoh. die Prinzen Ludwig und Heinrich von 
Heſſen und der Fürſt von Hohenzollern, Ihre Durchl. die Fürſten und 
Fürſtinnen Radziwill, der Erbprinz Leopold und der Prinz Karl von 
Hohenzollern und viele andere hohe Herrſchaften. Außerdem waren 
zur Theilnahme eingeladen und in großer Uniform erſchienen: der 
General⸗Feldmarſchall v. Wrangel, die Generalität, das Geſammt⸗ 
Miniſterium, der Wirkliche Geh. Kabinetsrath Illaire, der Direktor im 
kgl. Hausminiſterium, Geh. Ober⸗Finanzrath v. Obſtfelder, die oberſten 
Hoſchargen, die Mitglieder des diplomatiſchen Corps, der Präſident a. D. 
v. Kleiſt, Graf Königsmarck⸗Berlitt und andere hochgeſtellte Perſonen. 
Die Feier hatte um 2 auf 1 Uhr ihr Ende erreicht. Ihre kgl. Hoh. 
die Frau Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗ Schwerin begab ſich 
heute um 2 Uhr, in Begleitung Ihrer kgl. Hoh. des Prinzen und der 
Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, nach Potsdam, wird dort einige Tage 
bei Ihrer Majeftät der Königin zum Beſuche im Schloſſe Sansſouci 
verweilen und beabſichtigt, daſelbſt die Rückkehr ihres Sohnes, des 
Herzogs Wilhelm, von St. Petersburg abzuwarten. 
Prinzen Ludwig und Heinrich von Heſſen und der Erbprinz Leopold 
von Hohenzollern fuhren um 5 Uhr nach Potsdam zurück. 5 

— Die Rekonvalescenz Ihrer kgl. Hoh. der Frau Prinzeſſin 
von Preußen iſt fo weit vorgeſchritten, daß Höͤchſtdieſelbe am 20, 
oder 21. d. M. in Berlin einzutreffen gedenkt. (Pr. Z.) 

[ueber die warſchauer Conferenzj brachte vor einiger Zeit 
die „Preſſe“ einen Artikel, deſſen Mittheilungen als ziemlich zutreffend 
bezeichnet wurden. Jetzt bringt derſelbe Correſpondent der „Preſſe“ 
noch folgenden Nachtrag: a 

„Bei dem engen Zuſammenhange, in dem die italieniſche mit der 


ſchweizer Angelegenheit ſteht, war es faſt unvermeidlich, auch dieſe hoͤfe, in das Abgeordneten⸗ und ſelbſt in das Herrenhaus gedru 
Sau beſiht Savoyen und fühlt ſich Europa gegen⸗ ſei. Der Landtagsausſchuß freilich wollte ſich mit einer motioirten 


Ihre Hoh. die $ 


über nur noch verpflichtet, feinen Beſitztitel mit den wiener Verträgen 
in Einklang zu ſetzen, wozu es ſich auch von Anfang an bereit erklärt 
hatte. Aber der eigentliche Kern der Rechtsfrage, ob Sardinien befugt 
geweſen ſei, Chablais und Faucigny mit den darauf haftenden, 
von den Mächten weislich erdachten und von ihnen verbürgten Ser⸗ 
vituten einſeitig abzutreten, iſt durch den in Europa herrſchenden 
Schwächezuſtand, durch die Verdunkelung der einen Frage durch die 
andere, der Schweizer⸗Frage durch die ſyriſche Expedition, endlich durch 
den Beiſtand Rußlands, der ſich ſofort auf Napoleon's Seite warf, 
längſt verloren gegangen. Die Frucht der dortigen Erörterung war 
eine Note der ruſſiſchen Regierung, die Graf Kiſſeleff in Paris über⸗ 
reichen mußte: der Kaiſer möge die noch fehlende Uebereinſtimmung 
mit den Verträgen in Betreff der neutraliſirten Diftricte herſtellen; möge 
ſich darüber äußern, ob er Thonon befeſtigen wolle; moͤge die Schweiz 
beruhigen und die Bedenken der Mächte beſeitigen u. ſ. w. Die Ant⸗ 
wort des pariſer Kabinets war nicht ſchwer und kam auch pfeilſchnell: 
Der Kaiſer ſei zu alledem bereit; er denke nicht daran, Thonon zu 
befeſtigen; wolle Frieden mit aller Welt und ſpeziell mit der Schweiz; 
wünſche Savoyen ſo zu beſitzen, wie ſeine Vorgänger, d. h. die Schweiz 
kann im Kriegsfalle Chablais und Faucigny beſetzen.“ (Demnach wäre 
alſo in Warſchau auch von der Schweiz die Rede geweſen.) 


** [Zeitungsſchau.] Das „Preuß. Wochenbl“ beſpricht die bei 
Otto Meißner in Hamburg erſchienene Schrift: „L. Napoleon Bonaparte, die 
on Toer dem franzöſiſchen Kaiſerthrone“, und führt dabei aus Hrn. Maſ⸗ 
ſon's Werke über die Grenze Frankreichs folgende Stelle an: „Als Ergän⸗ 
ung am Gebiete, und namentlich am Küſtengebiete, und um größeren Ein⸗ 
fluß auf Italien zu haben, muß Frankreich auf den Beſitz von Savoyen und 
Nizza bedacht ſein.“ Es iſt, fährt das „Preuß. Wochenbl.“ fort, hier nicht 
der Ort, zu ſagen, wie dieſen N so gegenüber England ſich bis heute 
verhalten hat; ebenſoſehr wie England ik Deutſchland davon bedroht. 
Darüber ſagt der Verfaſſer unſerer Schrift mit vollem Rechte: „Dem Com⸗ 
mandoworte des Latinismus, der mit der „Freiheit der Völker“ ein ſchnödes 
Spiel treibt, müſſen wir ein volles F Pathos entgegenſetzen. 
Die Einheit Deutſchlands ſteht mehr als je auf der ie Einem 
einheitlichen Deutſchland gegenüber wäre niemals ein Bonaparte in Frank: 
reich aufgekommen, und wäre er erſtanden — die impoſante Haltung eines 
freien und ſtarken Volkes hätte ihn bei jedem Verſuche zurück- und den in⸗ 
neren Kämpfen und Krämpfen Galliens überwieſen.“ Demgemäß dringt er, 
als einzige ſichere Waffe gegen den „Latinismus“, auf die endliche Conſti⸗ 
tuirung Deutſchlands, auf die „wirkliche Einheit, die bundesſtaatliche Zuſam⸗ 
mengeſchloſſenheit des ganzen Vaterlandes“, Preußen an der Spitze. „Die 

anze demokratiſche Partei“, ſagt er, „hat ſich ſeit Jahresfriſt für die Ein⸗ 
beit Deutſchlands unter preußiſcher Führung entſchieden. Man wird nicht 
ſagen können, dieſe Partei habe nichts gelernt; aber es wäre jetzt an den 
anderen Parteien, ihrerſeits etwas von der Demokratie zu lernen.“ Auch 
wir (das Preuß. Wochenbl.“) theilen dieſen Wunſch. Möge die Erkenntniß 
von der Wurzel des Uebels unſerer Tage ſich immer weiter verbreiten und 
ebenſo offen, wie in der genannten Schrift, ausgeſprochen werden; mogen 
alle Parteien und Organe aufhören, die Sorge für die Sicherheit des Va⸗ 
terlandes dem Beharren bei ihren eigenen vorgefaßten Meinungen unterzu⸗ 
ordnen. — In ihrem zweiten Artikel über die Politik der freien Hand kommt 
die „Kreuzztg.“ doch auch zu der Einſicht, daß jie „dem preußiſchen Kadi⸗ 
net keineswegs die Rolle eines europäiſchen Don Quote octroyiren oder 
demſelben zumuthen wolle, ohne Rückſicht auf Mittel und Gelegenheit, auf 
Alltirte und eigene Kräfte überall als Rächer des verletzten Rechtes aufzu⸗ 
treten.“ — Sie fährt dann fort: „Was aber dem preußtſchen Kabinct nicht 
erlaſſen werden kann, wenn überhaupt noch von Politik die Rede fein ſoll, 
das iſt, auf alle Weiſe und in jeder Richtung darauf Bedacht zu nehmen, 
ſich ſelbſt in den Stand zu ſetzen, ſeiner theoretiſchen Haltung doch wenig⸗ 
ſtens zu irgend einer Zeit, und noch ehe es „zu ſpät“ iſt, auch einen prak⸗ 
tiſchen thatſächlichen Ausdruck geben zu können. Aus dieſem Grunde haben 
wir unſererſeits die neue Organiſation der preußiſchen Armee von Anbeginn 
als eine eminent politiſche Maßregel mit beſonderer Freude begrüßt; aber 
eben um deswillen müſſen wir es auch um ſo lebhafter beklagen, wenn die 
faſt vollendete Organiſation in der politiſchen Haltung des preußiſchen Ka⸗ 
binets wenig oder nichts geändert. Je größer die Möglichkeit und die Kraft 
des Handelns, um jo weniger iſt das Nichtsthun zu entſchuldigen, um jo 
mehr muß eine blos theoretiſche Politik die Stellung und das Anſehen Preu⸗ 
ßens herunterdrücken.“ Das meinen wir auch, beſonders in Bezug auf Kur⸗ 
heſſen, Schleswig⸗Holſtein und den deutſchen Bundestag. Dieſe deutſchen 
Verhältniſſe ſcheinen uns doch etwas näher zu liegen, als die Unterſtützung 
des „jungen, unſchuldigen und unglücklichen“ 1 II. — Die „Preuß. 
Ztg.“ jtöht auch einen Alarmruf in Bezug auf Schleswig⸗Holſtein aus; ſie 
meint: „Sollte Schleswig, was wir nicht erwarten, in dieſem ſchweren 
Kampfe unterliegen, ſollte eine däniſch geſinnte oder auch nur eine zweifel⸗ 
hafte Majorität aus den Wahlen hervorgehen, ſo wird man ſich außerhalb 


Dänemarks überall erinnern, durch welche gewiſſenloſe Mittel dieſe Majori⸗ 


tät zu Stande gebracht iſt. Dem deutſchen Bunde aber und den deutſchen 
Mächten würde in dieſem Falle die Verpflichtung nur um jo näher treten, 
zu erwägen, durch welche Mittel Dänemark zur Erfüllung der Verbindlich⸗ 
keiten anzuhalten iſt, die es im Jahre 1852 auch in Beziehung auf das 
Herzogthum Schleswig übernommen hat.“ Darüber braucht die „Preuß. 
Ztg.“ nicht in Sorgen zu fein; „erwägen“ werden die deutſchen Mächte 
genug. — Die „Natztg.“ ſtizzirt das Verhältniß zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich: „Preußen ſoll überall für den deutſchen Boden und die deutſche 
Nation eintreten, das iſt auch unſere Meinung; aber es kann dies nur, ſo 
weit ſeine Macht reicht, ſeinem Willen Geltung zu ſchaffen. Ueberall in 
Norddeutſchland ſoll es auf dem Poſten ſtehen, auf die Regierungen der klei⸗ 
nern Bundesſtaaten ſoll es mit einer 3 die größtentheils noch ver⸗ 
mißt wird, einwirken, auf daß ſie dem Wohl der Nation gerecht werden; 
hingegen für diejenigen Deutſchen, welche dem habsburgiſchen Scepter un⸗ 
tergeben ſind, kann es nicht ſo ſorgen, als wenn ſie ſeine eigenen Staatsan⸗ 
gehörigen wären. Nicht den geringſten Einfluß hat Preußen auf die Regie⸗ 
rung in Wien; die wiener Regierung giebt den ihr gehorchenden Deutſchen 
alle Geſetze und Staatseinrichtungen ganz wie ſie will, ſie beherrſcht deren 
geſammtes Wohl und Wehe, Preußen kann nicht im entfernteſten eingreifen, 
denn Oeſterreich iſt ein ſouveräner Großſtaat gleich ihm. Da dies ſich unbe⸗ 
ftreitbar fo verhält, jo könnten wir es zwar beklagen, wenn durch die Eini⸗ 
gung von ganz Italien deutſche Grenzlande Oeſterreichs irgendwie benach⸗ 
theiligt würden, wir könnten es aber nicht ändern. Da die wiener Regie⸗ 
rung in dieſen Landen in jeder Beziehung um unſere Anſichten unbekümmert 
ſchaltet, da fie dieſelben beſteuert, verwaltet und regiert, wie fie will, jo iſt 
es nicht an uns, zu verhindern, daß der König von Italien etwa eine den 
Tyrolern läſtige Zolllinie ziehe, denn wir haben über die Tyroler keinerlei 
Gewalt, und wenn wir ihnen auch den bequemſten Grenzverkehr verſchafften, 
fo würden wir doch nicht im Stande ſein, ihre materielle Wohlfahrt über: 
haupt zu ſichern. Noch nie haben die Habsburger für Pommern und Oſt⸗ 
ram geſorgt, ihre Kriegsſchiffe find 1848 gegen die Dänen nicht herbei⸗ 
efahren, fo müfjen auch wir ihnen überlaſſen, ihre Unterthanen zu decken. 
reußen ſteht mit Oeſterreich in einem Bundesverhaältniß, es iſt aber nir⸗ 
en erlaubt, eine Einheit der Intereſſen vorauszufeben, als ob die beiden 
taaten Ein Staat wären und einander ihre Kräfte zu leihen hätten.“ 


Königsberg, 13. Nod. [Oeffentlichteit der Pro vinzial⸗ 
Landtage.] Der elbinger Stadtverordnete Hermann Rieſen hatte 
eine Petition des Inhaltes überreicht, daß der Landtag die Oeffentlich⸗ 


keit ſeiner Sitzungen bei der Staatsregierung beantragen wolle. Er 
hatte daran erinnert, daß vor 1846 bereits fünf Landtage unſerer 
Provinz denſelben Antrag geſtellt hätten, und daß die Wiederholung 


dieſes Antrages jetzt doppelt an der Zeit ſei, da ſeitdem die Deffent- 
lichkeit überall in die Stadtverordneten⸗Verſammlungen, in bie Be 
gedrung 
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lichkeit anerkannt, fie ſelbſt aber wegen der „lokalen Verhältniſſe“ ab: 
gelehnt werden ſollte. Dagegen erhob ſich heute im Plenum der Ab: 
geordnete o. Simpſon, indem er die unbedingte Oeffentlichkeit, fo weit 
es die Räumlichkeit geſtatte, mit eindringenden Worten verlangte. Sein 
Antrag wurde ſchließlich bei namentlicher Abſtimmung mit 51 gegen 33 
Stimmen angenommen. Somit war eine große, aber nicht die Zwei⸗ 
drittel⸗Majorität erreicht, und die Folge iſt, daß die Petition nicht un⸗ 
mittelbar an den Prinz⸗Regenten, ſondern nur als Antrag an das 
Staatsminiſterium geht. (D. 3.) 
Aus dem Großherzogthum Poſen, 14. Nobr. [Zur 
Sprachenfrage.] Um das deutſche Element beim höheren Unter⸗ 
richtsweſen zu fördern, jedoch auch andererſeits dem polniſchen ſein 
Recht zu laſſen, hat das Unterrichtsminiſterium in einem Erlaß an 
das Provinzial⸗Schul⸗Kollegium in Poſen es genehmigt, daß in der 
Serta und Quinta der Gymnaſien je ſechs und in der Quarta fünf 
wöchentliche Stunden dem Unterricht in der deutſchen Sprache ge— 
widmet werden, daß ferner die deutſche Sprache als Unterrichtsſprache 
von der Tertia ab auch ferner in Anwendung komme, daß dagegen 
der Unterricht in der Geographie in den drei unteren Klaſſen nicht 


mehr in deutſcher, ſondern in polniſcher Spracheertheilt werde. (V. 3.) 


Deut ſchla n d. 


Frankfurt, 16. Nov. [Vom Bundestage.] Oeſterreich 
hat in der geſtrigen Bundestags⸗Sitzung zur Anzeige gebracht, daß es 
dem gothaer Vertrage über Heimathsrecht und Anſäßigmachung bei⸗ 
trete; es hatte ſchon früher erklärt, daß ſein Beitritt erfolgen werde, 
ſobald die noch entgegenſtehende innere Geſetzgebung anderweitig gere⸗ 
gelt ſei. Nicht beigetreten iſt jetzt nur noch Liechtenſtein, von dem 
man ſchwerlich vorausſetzen darf, daß es ſich auch nach dem Vorgang 
Oeſterreichs noch ausſchließen werde und deſſen Beiſeiteſtehen im ſchlimm⸗ 
ſten Fall nicht gar zu tief empfunden werden würde, und Holſtein, 
bezüglich deſſen aber bereits die Erklärung vorliegt, daß es beitreten 
werde, ſobald die ſämmtlichen übrigen Bundesſtaaten beigetreten ſeien, 
und ein Bundesbeſchluß den Inhalt jenes Vertrages ſich aneigne, 

n (N. Pr. Z.) 

Die Mittheilungen, daß am Bundestage die Berathung und Be⸗ 


ſchlußnahme über den oldenburgiſchen Antrag in Bezug auf das Fi⸗ 


nanzgeſetz für Holſtein in nächſter Ausſicht ſteht, werden ſich als irrig 
erweiſen. Bis jetzt hat der betreffende Ausſchuß feine Berathungen 
noch nicht abgeſchloſſen, viel weniger alſo ſeinen Bericht erſtattet; die 
Bundesverſammlung aber kann natürlich erſt auf Grund dieſes Be⸗ 
richts in der Sache weiter vorgehen. (B.⸗ u. 9.3.) 

Aſchaffenburg, 15. Noobr. [Für Gewerbefreiheit.] Die 
jüngſt ſtattgehabte Wahl der Gewerberäthe in hieſiger Stadt iſt auf 
Mitglieder gefallen, die ſämmtlich dem gewerblichen Fortſchritt, reſp. 
der Gewerbefreiheit huldigen, und wenn man dieſes Reſultat als den 
Ausdruck unſerer gewerbetreibenden Bevölkerung betrachten muß, fo 
geht zur Genüge hervor, daß auch in dieſer gleiche Anſchauungen 
vorherrſchen. 

Heidelberg, 12. Novbr. [Das Befinden Bunſens.] Der 
„Bad. L.⸗3Z.“ ſchreibt man von hier über das Befinden Bunſens in 
Bonn: Aus guter Quelle wird mitgetheilt, daß ſeit mehr denn einer 
Woche eine Beſſerung in dem Befinden des Kranken eingetreten iſt, 
die wieder einige Ausſicht auf Geneſung geſtattet. Freilich, je uner⸗ 
warteter der Wechſel eintrat, deſto zaghafter muß bis zur Stunde die 
Hoffnung auftreten, es möge dieſer, auch in unſerm engeren Vaterlande 
ſo geſchätztee Mann uns noch länger erhalten bleiben. 


Raſtatt, 13. Novbr. [In Folge der Gerüchte über das 
Verhalten der öſterreichiſchen Truppen] in hieſiger Bundes⸗ 


laſſen, der geeignet ſein dürfte, allen weiteren Verdächtigungen ein 
Ziel zu ſetzen! 

„Angeſichts der zahlreichen falſchen Gerüchte, welche über die Haltung 
eines Theiles der hieſigen Beſatzung, vielleicht aus Irrtbum, vielleicht auch 
abſichtlich, verbreitet werden, finde ich mich veranlaßt, der geſammten Be⸗ 
ſatzung über ihre tadelloſe Führung meine vollſte Anerkennung auszuſprechen, 
und hoffe damit allen böswilligen Angriffen auf die Waffenehre einzelner 
Abtheilungen die Spitze abgebrochen zu haben. Dabei erwarte ich von dem 
richtigen Tacte dex einzelnen Leute, ſowie insbeſondere von den Chargen 
aller Grade, daß ſie den berührten Gerüchten bei jeder Gelegenheit entgegen⸗ 


treten und die Verbreiter derſelben zur Kenntniß der Behörden bringen. Der 


Gouverneur: (gez.) v. Gayling, General der Cavallerie.“ (Krlsr. Ztg.) 
Karlsruhe, 14. Noobr. [Die würzburger Verabredun⸗ 
gen.] Die „Karlsr. 3.“ ſchreibt offieibs: „Die Mittheilungen der 
öffentlichen Blätter über die würzburger Verabredungen wegen der 
Bundes⸗Kriegsverfaſſung geben vielfach der Unterſtellung Raum, daß 
bei dieſer Conferenz ein definitives Uebereinkommen der betreffenden 
Staatsregierungen durch einſtimmige Billigung der gemachten Vorſchläge 


Tagesordnung durchhelfen, in welcher zwar das Prinzip der worden ſei. Sicherem Vernehmen nach wäre dieſe Vor⸗ 


feſtung hat die oberſte Militärbehoͤrde heute folgenden Tagesbefehl ausgedrückt, im Auge haben zu können. Nicht einen Bundesſtaat mit Volks⸗ 


— 
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ausſetzung eine irrige. So ſoll, wie wir hören, Baden erklärt haben, 
daß es Bedenken gegen die Zweckmäßigkeit jener Vorſchläge hege und 
ſeine Bedenken nur unter der Vorausſetzung fallen laſſe, daß 
die beiden deutſchen Großmächte dem Entwurf ihre Zuſtimmung er⸗ 
theilen, daß es ſich aber im entgegengeſetzten Falle eine weitere definitve 
Erklärung vorbehalte.“ 

Kaſſel, 16. Nov. [Die Conſtituirung der Kammern.] Was bereits 
vor Kurzem von uns angedeutet wurde, daß die Mitgliedſchaft der zweiten 
Kammer die Incompetenzerklärung verwerfen werde, bat heute ſeine Beſtä⸗ 
tigung gefunden. In einer am heutigen Nachmittag abgehaltenen Sitzung 
wurde der Oberpoſtmeiſter Nebelthau zum Präſidenten, der Abgeordnete 
Ziegler zum Vicepräſidenten der zweiten Kammer gewählt. Jedoch geſchah 
dies unter der Verwahrung, daß in dieſer Wahl keineswegs ein Ver⸗ 
zicht auf die Verfaſſung von 1831 liegen ſolle. Die zweite Kammer geht 
von der Anſchauung aus, daß die Annahme der Wahl zu ihrer Mitglieds 
ſchaft eine Unzuſtändigkeitserklärung unzuläſſig mache. Indem man die 
ſtändiſche Berufung, die nach der neuen Verfaſſung geſchehen, acceptirte, 
habe man ſich bereits (freilich unter Verwahrung) auf den Boden der Con⸗ 
ſtitution von 1860 begeben. Dieſen würde man ſich ſelbſt durch Incompe⸗ 
tenzerklärung unter den Füßen wegziehen und dann vollſtändig in der Luft 
ſchweben. Als zunächſt von dem Unterhaus einzuſchlagender Weg wird 
eine von ihm bei dem Kurfürſten einzureichende Petition um Rückgabe der 
alten Verfaſſung bezeichnet. — Auch die erſte Kammer hat ſich heute con⸗ 
ſtituirt und zum Präſidenten den Obervorſteher v. Milchling, zum Viceprä⸗ 
ſidenten den Frhrn. v. Waitz gewählt. 

Dresden, 17. Novbr. In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer 
wurde der von dem Abgeordneten Riedel eingebrachte Antrag auf Schaf⸗ 
fung einer deutſchen Centralgewalt mit Volksvertretung von dem 
Antragſteller mündlich motivirt. 

Derſelbe ſagte: Man ſolle nicht befürchten, daß er über den geſtell⸗ 
ten Antrag viel ſchöne Worte ſagen werde, auch ſei es nicht ſeine Abſicht, 
dadurch die Regierung in Verlegenheit zu ſetzen, nur deutſcher Sinn habe 
ibn zur Stellung des Antrags veranlaßt. Wenn auch die Zuſtände in 
Sachſen zur Befriedigung gereichten, ſo ſei dies doch nicht in allen Staaten 
der Fall und auch nicht in Betreff unſeres großen Vaterlandes überhaupt. 
Im vorigen Jahre ſei die bittere Erfahrung gemacht, daß Deutſchland, als 
große Gefahren drohten, nicht kräftig dageſtanden, und daß ſein höchſtes ge⸗ 
ſetzgebendes Organ nicht die Macht gezeigt, die deutſchen Regierungen zu 
vereinigen und dem Auslande Reſpett einzuflößen. Ein großer Theil des 
Volkes, ja das geſetzmäßige Organ einer N halte die Bundesver⸗ 
ſammlung nicht für zu Recht beſtehend. Auf dem Landtage von 1850 habe 
die Regierung ſelbſt ſich mit dem damals beſchloſſenen Antrage wegen Er⸗ 
richtung einer Volksvertretung in einem Bundesſtaate einverſtanden erklärt 
und geſagt, daß an den Bundestag nicht zu denken ſei. Auf dem folgenden 
Landtage ſei die Sache durch den Abg. Oehmichen wieder angeregt, aber die 
Kammer habe von einer Wiederholung des Antrags abgeſehen. Später ſeien 
derartige Anträge für unpraktiſch erklärt und endlich bei den entſtehenden 
Gefahren für unzeitgemäß gehalten. Jetzt ſtehe eine Gefahr nicht vor der 
Thür und es ſei deshalb wohl Zeit, darauf zurückzukommen. Es ſcheine, 
die Regierung habe dieſe Angelegenheit aus ihrem Geſichtskreiſe ganz ver⸗ 
loren, möchten die Gründe dafür in der Eſchenheimer⸗Gaſſe oder ſonſt wo 
zu ſuchen fein; die Regierung aber werde, wenn fie den Wünſchen nad: 
omme, nicht in Verlegenheit gerathen und nicht allein ſtehen. Die Mehr⸗ 
beit des deutſchen Volkes wünſche ein einiges Deutſchland und ein kräftiges 
Regierungsorgan mit Volksvertretung. Die Regierungen möchten ſich dieſen 
Wuͤnſchen geneigt zeigen, in Anerkenntniß Deſſen, daß vom Volke Opfer be: 
reitwillig gebracht wurden und auch ferner bereitwillig gebracht werden wür⸗ 
den. Wenn die Verwickelungen des vorigen Jahres eine andere Wendung 
genommen hätten, würden einzelne Dynaſtien größern Gefahren ausgeſetzt 
geweſen ſein. Die Regierungen möchten ſelbſt Alles thun, um eine Einigung 
Deutſchlands berbeizuf 
und im Innern Gutes zu thun. Die Regierungen möchten bedenken, daß 
auch die Volker Rechte und die Regierungen Pflichten gegen ſie hätten. Er 
wünſche, daß die Kammer ſeine Anſichten theile und dem Antrage ihre Un⸗ 
fete Ap Theil werden laſſe. — Staatsminiſter v. Beuſt: Es ſei nicht 
eine Abſi 


ühren, welche geſtatte, kräftig nach außen aufzutreten 


t, eine Auslaſſung über den eben motivirten Antrag zu geben, 
dazu werde ſich ſpäter Gelegenheit darbieten, nur in Bezug auf die Unter⸗ 
ſtützungsrede des Antragſtellers wolle er ſofort einige thatſächliche Berichti⸗ 
gungen machen. Daß die Regierung ſich mit dem erwähnten, auf dem Land⸗ 
tag 1850—51 beſchloſſenen Antrage einverſtanden erklärt, ſei allerdings rich⸗ 
tig, nur dürfe man dabei nicht überſehen, daß ſie erklärte, eine Volksvertre⸗ 
tretung nicht in dem Sinne, wie er in dem frankfurter Parlament ſich 


vertretung habe die Regierung darunter zu verſtehen ausdrücklich erklärt, 
ſondern eine angemeſſene Vertretung der Kammern der Einzelſtaaten bei der 
oberſten Behörde eines Staatenbundes für gemeinſame Geſetzgebung, und 
in dieſer Richtung habe die Regierung zugeſagt, bei einer Reviſion der Bun⸗ 
desverfaſſung wirken zu wollen. Aus den Erklärungen, welche auf dem fol⸗ 
genden Landtage die Finanz⸗Deputation der zweiten Kammer gegeben habe, 
ehe hervor, daß die Regierung der Deputation die Protokolle der dresdener 
onferenzen vorgelegt, aus denen die Deputation, wie im Berichte bemerkt, 
erſehen, daß die Regierung nichts unterlaſſen habe, um ihre Zuſage zu er⸗ 
füllen. (Der Staatsminiſter verlieſt die betreffende Stelle des Deputations⸗ 
bericht3.) Auf dem 9 von 1857—58 habe wiederum die Regierung 
dieſelbe Anſicht geäußert. enn der Herr Antragſteller mit den Worten, 
daß geſetzmäßige Organe einer Regierung die Rechtsbeſtändigkeit der Bundes⸗ 
verſammlung angezweifelt hätten, auf 5 habe hindeuten wollen, 
welche im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſtattgefunden, ſo ſei dagegen zu 
bemerken, daß wohl Mitglieder jenes Hauſes ſich in dieſem Sinne ausgeſpro⸗ 
chen, daß aber kein Kammerbeſchluß der Art erfolgt ſei, und daß die k. zer 
U 

die Rede des Herrn Antragſtellers einzugehen, könne er im Hinblick auf 
er unterlaſſen. Abgeordneter 


Regierung am folgenden Tage ihre gegentheilige Anſicht erklärte. 


au 
die ſpätern Verhandlungen über den Antrag 


Riedel: Er könne die Erklärungen der Regierung, auf er hingedeu⸗ 


tet, nachweiſen. Bezüglich der preußiſchen Kammerver i habe er 
nur andeuten wollen, daß die Majorität der Redner ſich in den erkten 
Sinne ausgeſprochen. Der Antrag wurde ſodann der dritten Deputation 
zur Berichterſtattung überwieſen. — Hierauf ging man zur ſpeci Bera⸗ 


thung des Gewerbegeſetzes über. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 17. November. [Miniſterkriſis.] Während vor eini⸗ 
gen Tagen das Erſcheinen des tyroler Landesſtatuts nach dem Muſter 
der Statute für Steiermark, Salzburg und Kärnten die Annahme 
unterſtützte, daß die Miniſterkriſe, deren Vorhandenſein mehrere Symp⸗ 
tome verriethen, behoben ſei, ſcheint heute die Vermuthung wieder be⸗ 
gründet, daß ſich neuerdings im Schoße des Miniſteriums eine Partei⸗ 
ſtellung gebildet habe, welche den Charakter einer Miniſterkriſe hat. 
Es fehlt uns darüber zwar an Details, doch ſtellt ſich nach dem, was 
in einigen hin und wieder unterrichteteten Kreiſen verlautet, die Sache 
für uns ſo dar, als wäre zwiſchen dem Staatsminiſter Grafen Go⸗ 
lucho wski einerſeits und den ungariſchen Mitgliedern des Kabinets 
andererſeits durch die verſchiedene Behandlung der Landtagsbildungen 
für Ungarn und für die übrigen Kronländer ein Gegenſatz entſtanden, 
der die Möglichkeit einer Vereinigung der widerſtreitenden Anſichten 
zwar noch nicht ganz ausſchließt, aber doch auf die Eventualität eines 
Miniſterwechſels hinweiſt. Bei der Wichtigkeit der Rückſicht, in der 
Erledigung ſpeciell der ungariſchen Angelegenheiten jetzt keine Unter⸗ 
brechung mehr eintreten zu laſſen, müßte angenommen werden, daß 
nicht Graf Szecſen und Baron Vay es ſein werden, welche im 
Fall eines Miniſterwechſels aus dem Amte ausſcheiden werden. Man 
erzählt zudem, daß dieſe beiden Kabinets⸗Mitglieder in den letzten Ta⸗ 
gen mit dem Oberlandesgerichts-Präſidenten Herrn v. Schmerling 
conferirt hätten. 

Von einem Wiedereintritt des Baron Hübner in das Miniſte⸗ 
rium, wovon jüngſt die Rede war, iſt es wieder ganz ſtill geworden, 
auch von der Ernennung eines Handelsminiſters, die nach dem kaiſer⸗ 
lichen Erlaſſe vom 20. Oktober in naher Ausſicht ſtehen muß, hoͤrt 
man nichts. Was den Leiter des Finanzminiſteriums, Herrn v. Ple⸗ 
ner, betrifft, ſo ſoll derſelbe in den letzten Tagen abermals ſein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch eingereicht, jedoch daſſelbe wieder zurückgenommen haben, 
und um die Reihe der Gerüchte über eine öͤſterreichiſche Miniſterkriſe 
zu vervollſtändigen, citiren wir noch die gewiß nur mit größter Vor⸗ 
ſicht aufzunehmende Mittheilung engliſcher Blätter, welcher zufolge Graf 
Rechberg das Portefeuille des Auswärtigen an den Baron Koller 
abgeben und lediglich als Miniſter-Präſident im Amte bleiben würde. 
Wie viel von alledem wirklich wahr iſt, vermögen wir natürlich nicht 
zu beurtheilen; doch die Folgerung ſcheint ſich daraus mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit ziehen zu laſſen, daß in der That eine Miniſterkriſis 
beſteht. 5 (Preſſe.) 

— Mehrere Blätter melden heute übereinſtimmend, daß die Regierung 
die Abſicht hat, vor den Wahlen zum Landtage die Gemeinderäthe und 
Vorſtände nach den Normen des Gemeindegeſetzes vom Jahre 1849 
erneuern zu laſſen. 

— Wie der „Oſtd. Poſt“ aus Prag geſchrieben wird, „erwartet 


man dort in nicht gar langer Zeit die Veröffentlichung des Landes⸗ 


ſtatuts für Böhmen. Als Verfaſſer deſſelben werden der frühere 
Statthalter und nunmehrige Polizeiminiſter Freiherr v. Meeſery und 
der Reichsrath Graf Albert Noſtiz bezeichnet. Die Wahlordnung für 
die Beſitzer landtäflicher Güter, ſowie für den ſtädtiſchen und ländlichen 
Grundbeſitz ſoll in ihren Modalitäten von den bisher bekannten Sta⸗ 
tuten abweichen. Man erwartet, daß das Statut in dieſen Tagen 
im Miniſterrathe zur Berathung kommen und daß feine Veröffent⸗ 
lichung der der übrigen Kronlands⸗Statute vorausgehen werde.“ 

— Die von der „A. C.“ in mehre Blätter übergegangene Nach⸗ 
richt, daß Vicepräſ. Schwarz die Leitung der Verhandlung wider Richter 
übernehmen werde, iſt unrichtig. Wie wir ſchon vor einigen Tagen 
berichteten, wird Landesgerichtsrath Winter den Vorſitz führen, da die 
angegriffene Geſundheit des erſteren demſelben eine Betheiligung an 
dieſer Gerichtsſitzung nicht geſtattet. — Einige Blätter berichteten fer⸗ 
ner, daß die Unterſuchung wider Richter noch immer betrieben und 
neuerdings Recherchen in Boͤhmen gepflogen würden. Wie wir aus 
verläßlicher Quelle erfahren, beziehen ſich letztere lediglich auf einen 
Brief, den Richter, trotz aller Beaufſichtigung mit Umgehung der be⸗ 
ſtehenden Hausordnung, aus dem Arreſte zu ſpediren wußte. 

Peſth, 16. November. [Die graner Conferenz. — Eine 
Rede Danieliks.] Aus beſter Quelle erfahre ich, daß dem Fürſtpri⸗ 
mas in Gran auf ſeinen Antrag, die Konferenz auf den 25. d. M. 
einzuberufen, aus Wien bis zur Stunde noch keine Zuſtimmung zuge⸗ 
ſchickt iſt, wie überhaupt der Kirchenfürſt über die ganze Angelegenheit 
vorläufig ohne alle Orientirung ſich befindet. Nur die Liſte der für 
die graner Conferenz zu berufenden Perſonen iſt dem Kardinal aus 
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unferer lieben Landsleute zu tröften, welche meiſtens den kleinen Man- gerade das unſichtbare Paris fefielt, fobald man es nur ein wenig 


® Breslau, 19. Nov. [Theater.] Am Sonnabend ging das 
Luſtſpiel: „Ein Blatt Papier“, nach dem Franzoͤſiſchen „Les 
pattes des monches“ von Sardou, frei bearbeitet von Th. Gap: 
mann, zum erſtenmale in Scene. 

Es ſpricht von vornherein für die Wirkſamkeit des Sardou'ſchen 
Luſtſpiels, daß es ſofort mehrere deutſche Bearbeiter, unter ihnen auch 
H. Laube gefunden hat, nach deſſen Uebertragung es unter dem Titel: 
„Der letzte Brief“ am Hofburg⸗Theater zu Wien mit großem Beifall 
gegeben ward. 

Und doch iſt dieſes Luſtſpiel ſo ganz anders, als unſere deutſchen 
Luſtſpiele zu ſein pflegen. Wir Deutſchen nehmen auch den Spaß 
ernſthaft und verlangen auch vom Luſtſpiel, daß es uns etwas zu den⸗ 
ken gebe, daß es wo möglich etwas — beweiſen ſolle; dieſes graziöfe 
franzöſiſche Luſtſpiel giebt nichts zu denken, ſondern nur unendlich viel 
zu lachen; es beweiſt nichts, als daß man mit Geiſt auch aus dem 
Nichts ein unterhaltendes Etwas machen konne. Die ganze „Idee“ 
des Luſtſpiels dreht ſich um einen liegen gebliebenen Brief, um einen 
Liebesbrief, welcher eine inzwiſchen verheirathete Coquette (Frau von 
Hoden) comprommittiren könnte und welchen ihr ehemaliger An: 
beter Isidor Wildungen, als Waffe gegen fie benützen will. Beide 
machen ſich den Befig des Briefes streitig; der Zufall miſcht ſich hinein 
und nun geht es bunt durch einander. Der Brief wandert aus einer 
Hand in die andere, wird in jeder immer gefährlicher und — halb 
verbrannt ſchon, droht er neue Verwickelungen herbeizuführen, bis er 
endlich eine neue Ehe ſchließt. 

Die Franzoſen ſind ein Abenteuer liebendes Volk und darum 
machen fie gern das Abenteuer an ſich zum Gegenſtand des Luſtſpiels; 
fie erheben den Zufall zu ihrer ſichtbaren Gottheit. Die Franzoſen 
ſind unendlich reich an Luſtſpielen, welche lediglich auf geiſtreiche Com⸗ 
bination von luſtigen Zufälligkeiten ausgehen und die deutſche Poſſe 
hat reichlich an franzoͤſiſcher Quelle geſchöͤpft. 

Das vorliegende Luſtſpiel aber iſt ſo anmuthig und fein in der 
Charakteriſtik und in der Situation, ſo geſchickt und geiſtreich in der 
Schürzung und Löſung des Knotens, daß wir es gern, ſo wie es iſt, 
in unſer Repertoire aufnehmen wollen, um uns an ſeiner übermüthi⸗ 
gen Heiterkeit zu ergoͤtzen und über fo viele „ideenreiche“ Luſtſpiele 
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gel haben — nicht luſtig zu ſein. a G 

Was die Aufführung auf hieſiger Bühne betrifft, ſo ließ die erſte 
noch Manches zu wünſchen übrig, namentlich was den glatten Fluß 
des Dialogs betrifft, der die unerläßliche Vorbedingung der Wirkſam⸗ 
keit ift und wohl durch öftere Wiederholung erlangt werden wird. — Was 
aber die Auffaſſung der reſp. Rollen betrifft, jo fand dieſelbe meiſtens 
das Richtige und wußte es in der Darſtellung zur Geltung zu bringen. 
Dies gilt namentlich von Hrn. Vaillant als Iſidor und Frau Weiß 
als Suſanne; nur daß wir gewünſcht hätten, wenn Erſterer den durch 
dreijährige Reiſen gewonnenen Lebensernſt auch ernſthafter genommen 
hätte und namentlich im dritten Akte in der Scene mit van Hoven 
(Hrn. Meyer) den komiſchen Widerſtreit zwiſchen Hunger und Point 
d'Honneur in tieferen Humor getränkt hätte. — Recht liebenswürdig 
war Fein. Schäffer als Guſtab und von überaus komiſchem Effekt 
Hr. Echten als Entomologe Nordeck. g 

Das Publikum nahm die Vorſtellung mit lebhafter Befriedigung 
auf und wird den Wiederholungen ſicherlich ſeine volle Gunſt zuwenden. 

Das geiſtreiche Luſtſpiel iſt eine weſentliche Bereicherung unſers Re⸗ 
pertoirs und ein treffliches Mittel, ſich einen amüſanten Abend zu 
verſchaffen. . 


** Pariſer Plaudereien. 
Paris, den 16. November. 


Es giebt ein doppeltes Paris, ein ſichtbares und ein unſichtbares. 
Das erſte iſt glänzend, blendend, mit feinen kerzengraden Straßen, ſei⸗ 
nen unendlichen Boulevards, ſeinen Gärten, ſeinen Plätzen und Thea⸗ 
tern. Dennoch kann man leicht müde werden, die Stadt der Städte 
zu bewundern, wenn man nur ihre äußern Seiten in's Auge faßt, und 
der oberflächliche Reiſende erklärt ſchon am Ende eines Monats, nach⸗ 
dem er bei allen Reſtaurateurs geſpeiſt, alle Trottoirs durchmeſſen, alle 
Theater beſucht, daß er Paris hinlänglich und gründlich kenne. Er 
packt ſeinen Koffer und reiſt nach Hauſe. f f 

Wenn er dagegen an der Hand eines guten Führers und mit 
einer guten Laterne ausgerüſtet, in die Katakomben der pariſer Civi⸗ 
liſation hinabgeſtiegen wäre, ſo würde er an keine Abreiſe denken — 


kennt, mit geheimnißvoller Gewalt. 

Für derartige Entdeckungsreiſen ſind beſonders die Ruſſen ge⸗ 
ſchaffen. Jeder ruſſiſche Reiſende iſt von dem Holze, aus dem man 
einen Prinzen Rodolphe in kleinem Maßſtabe ſchnitzen kann. 

Die reiſenden Engländer begnügen ſich in der Regel mit dem „be⸗ 
kannten“ Paris. Deshalb wollte auch Lord Spleen — wie wir un⸗ 
ſern Helden nennen wollen — ſein Bündel ſchnüren und über den 
Kanal nach Hauſe reiſen. Als er eben im Begriff war, ſeine Gaſt⸗ 
hausrechnung zu bezahlen, nicht ohne über die Poſten, die ihm zu 
mörderiſch ſchienen, einige Goddam's loszuwetteru, meldete man ihm 
den Beſuch eines jungen pariſer Lebemannes, deſſen Bekanntſchaft der 


Lord bei einem jener phantaſtiſchen Soupers gemacht, deſſen Gäſte oft 5 


bunter zuſammengewürfelt find als die Speiſen und Weine. 

— Was, Sie reiſen ab, Mylord? 

— Ja, ich kehre nach England zurück, ich habe Paris ſatt. 

— Unmöglich! Und Sie ſind erſt ſeit ſechs Wochen hier? 

— Kaum fünf Wochen — ; 

— Sie ſind reich 

Mylord lächelte und nickte leiſe mit dem Kopfe, als Zeichen feiner 
Zuſtimmung. 2 

— Geiſtreich — 

Mylord nickte etwas merklicher. 

— Wohl denn, wenn Sie reich, jung, geiſtreich, Engländer und 
unverheirathet, alſo in jeder Hinſicht ein freier Mann ſind und Paris 
verlaſſen wollen — ſo — kennen Sie es nicht! 

Lord Spleen fuhr entrüſtet auf. Wie — er ſollte Paris nicht 
kennen, er, der Alles in Augenſchein genommen, was ihm von ſeinem 
Murray empfohlen wurde? ; 

Indeß blieb ſein Beſucher bei diefer kühnen Behauptung und ent- 
warf dem Lord Spleen ein ſo verlockendes Gemälde der Schauſpende, 
die er ihm zu zeigen verſprach, daß unſer Reiſender ſeine Mütze an 
den Nagel hing, ſeinen Koffer wieder auspacken ließ und mit dem Be⸗ 
figer des Hotels einen neuen Kontrakt ſchloß. 

Auch mit Cornac, dem mageren Flaneur und Schriftſteller ohne 
Schreibzeug, dem guten Rathgeber, ſchloß Lord Spleen, der blaſtrte 
und wohlbeleibte Reiſende, einen Kontrakt folgenden Inhaltes: Corn 
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Wien zurückgeſendet worden, nachdem die Hofkanzlei dieſelbe einer we⸗ 
ſentlichen Reviſton unterzogen und die vorgeſchlagene Zahl von 150 
Mitgliedern auf 100 reduzirt hatte. 

Zur Zeit bildet hier das Tagesgeſpräch die vorgeſtern ſtattgehabte 
Jahres⸗Verſammlung des St. Stephan⸗Vereins und insbeſondere die 
dabei von dem Vice⸗Präſidenten Domherrn Danielik gehaltene ſocial⸗ 
politiſche Rede. Der St. Stephans⸗Verein iſt ein katholiſcher Verein, 
aber weſentlich verſchieden im Geiſte und Prinzipe von ähnlichen Ver⸗ 
einen in Oeſterreich. Domherr Danielik, der dem Vernehmen nach 
in der neuen Organiſation des Landes zu einer hohen einflußreichen 
Stellung auserkoren iſt, hat in ſeiner Rede ziemlich ſcharf das Ver⸗ 
hältniß der katholiſchen Kirche zu der Verfaſſung des Landes hervor⸗ 
gehoben. Der Redner, welcher von der Lage des ungariſchen Katho— 
lizismus eine gründliche Kenntniß beſitzt, konnte nicht umhin, aufs ernſt⸗ 
hafteſte dem Verein ans Herz zu legen, auch fernerhin ſich innerhalb 
der Schranken ſeines Zweckes zu halten und ſeinen katholiſchen Cha⸗ 
rakter unter keinem Vorwande, ſelbſt in dem Falle nicht zu vergeſſen, 
wenn dieſe Zurückhaltung zu empfindlich berührenden Auslegungen, ja 
zu ſchweren Verdächtigungen Anlaß geben ſollte. Daß übriges Dom⸗ 
herr Danielik die Schriften und Reden des Grafen Montalembert zu 
ſeinem Lieblingsſtudium gemacht, konnte man aus jedem Satze ſehen; 
ſein geſtern gehaltener Vortrag war ganz im Geiſte des berühmten 
Franzoſen gehalten. Immerhin haben wir daraus erfahren, daß die 
katholiſche Kirche in Ungarn in allen politiſchen Fragen der Gegenwart 
und Zukunft eine mächtige konſervative Phalanx bildet und bilden werde. 


f (Oſtd. Poſt.) 
Peſth, 17. Novbr. Graf Karolyi hat ſich jetzt zur Annahme 
der Adminiſtrators⸗Würde bereit erklärt. 


In Folge deſſen wird die 
peſther Comitats⸗Verſammlung auf den 1. Dezember einberufen. Eine 
Vorverſamlung findet ſchon nächſten Donnerſtag ſtatt. Mit Nyari wird 
wegen Annahme der Vice⸗Geſpanſchaft noch verhandelt. (Preſſe.) 

Gran, 15. Novbr. [Begrüßung des Kardinals als Erbober⸗ 
geſpan.] Heute Vormittag 10 Uhr begab ſich eine glänzende Deputation 
des graner Komitats unter Führung des Domherrn Grafen Forgach zu Sr. 
Eminenz dem Kardinal⸗Fürſtprimas von Ungarn und Erbobergeſpan 
des graner Komitats, um denſelben in letzterer Eigenſchaft zu begrüßen. 
Graf Forgach verdolmetſchte in begeiſterten Worten die Freude des ganzen 
Komitats, welchem nach zwölf ſchweren Jahren es gegönnt iſt, Se. Eminenz 
als ſeinen Erbobergeſpan begrüßen zu können. Enthuſiaſtiſche Eljenrufe 
unterbrachen und folgten der Anſprache des Grafen, welche der hohe Kir⸗ 
chenfürſt mit gewohnter Herablaſſung ungefähr in folgenden Worten erwie⸗ 
derte: „Geebrte Deputation! Während ich die glänzende Deputation des 
graner Komitats mit großer Freude empfange, verſichere ich Sie, daß ich 
den Beamtenkörper des meiner Leitung anvertrauten Komitats ſo bald als 
möglich zuſammenſtellen werde, wozu ich auch die patriotiſche hilfreiche Hand 
der geehrten Deputation väterlich erbitte.“ 

Lebhaftes Eljen folgte den Worten des Primas und nach eingetretener 
tiefer Stille trat der ehemalige Vicegeſpan des Komitats, Hr. Karl v. Pal⸗ 
kovich, hervor und überreichte Sr. Eminenz das geſetzliche Amtsſiegel des 
Kanes Komitats mit folgenden Worten: „Ich fühle mich glücklich, dieſes 
ymbol des Komitats, nachdem es mir gelungen, es durch elf Jahre be⸗ 
wahren zu können, Demjenigen zu überreichen, dem es allein zukommt.“ 
Mittags fand eine glänzende Tafel beim Fürſtprimas ſtatt. Die Kon⸗ 
ferenz ſoll in den erſten Tagen des Monats Dezember zuſammentreten. 


(Oft, Poſt.) 
Italien. 


Neapel. [Das Programm Farini's.] Die offizielle Zei⸗ 
tung in Neapel bringt das von Cavour gegengezeichnete konigl. Dekret, 
welches Farini zum Generalſtatthalter ernennt. Daſſelbe iſt bereits aus 
dem Hauptquartier Seſſa vom 6. November datirt, woraus ſich hin⸗ 
reichend ergiebt, daß Garibaldi dieſe Würde nicht ſpäter noch in Nea⸗ 
pel vom Könige beanſprucht haben kann, wie die Correſpondenzen des 
„Journal des Debats“ fabelten. Das Dekret bevollmächtigt Farini, 
bis zum Zuſammentritt des Parlaments alle Akte vorzunehmen, welche 
zur Vereinigung der neuen Provinzen mit den andern des Königreichs 
nothwendig ſind, und für ihre außerordentlichen Bedürfniſſe Sorge zu 
tragen. Krieg, Marine und Auswärtiges bleiben jedoch der turiner 
Regierung direkt vorbehalten. Unter dem 8. hat dann Farini bereits 
einen längeren Bericht über die Grundſaͤtze der neuen Verwaltung an 
den König gerichtet, der von dieſem am 9. gebilligt worden iſt. Im 
Eingange bezieht ſich Farini auf die letzten Manifeſte des Königs, die 
ihm als Richtſchnur dienen würden. Dann heißt es weiter: 

„Die Italiener, Sire, wiſſen ſehr wohl, wie eine Autorität zu Werke geht, 
die in Ibrem Namen ausgeübt wird. Ihre Regierung ruft die Freiheit und 
Civilifation zu Hilfe, weil der Wohlſtand und die Kraft unſeres Vaterlandes 
einen um ſo kräftigeren Aufſchwung nehmen, je raſcher der moraliſche und 
fociale Fortſchritt iſt; fie beſchäftigt ſich vor Allem mit dem Unterricht und 

er religidſen Erziehung des Volkes, mit der Belebung der Wiſſenſchaften, 
der Induſtrie und des Handels, von der das Wohlbefinden und die Zufrie⸗ 
denheit des Volks abhängen. Zugleich beſtrebt ſich Ihre Regierung, in ganz 
Italien die Ueberlieferung des militäriſchen Geiſtes wieder zu beleben, als 
ein Element nicht allein der Kraft, ſondern auch der moraliſchen Erziehung, 
inſofern dadurch die Nationen zur Zucht und zur Beobachtung der Pflicht 
herangebildet werden. 
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Indeſſen iſt die 1 einer freiſinnigen und bürgerlichen Regie⸗ 
rung nicht das Endziel, welches die Italiener im gegenwärtigen Augenblicke 
zu erſtreben haben; vor Allem müſſen ſich die 1 Mitglieder der ge⸗ 
meinſamen Familie zur Einheit eines Staates zuſammenfügen. Das italie⸗ 
ſche Leben hat ſich in Folge der traurigen Geſchicke unſerer Geſchichte zu ſehr 
vermannigfacht. Indeſſen ſind dieſe getrennten Provinzen durch die ihren 
Stämmen innewohnende Tugend darum nicht minder der ruhmvolle Sitz 
einer Civiliſation und moraliſcher Ueberlieferungen geweſen; die lange Dauer 
der alten Staaten Italiens hat viele ſpezielle Intereſſen geſchaffen, dieſe 
Ueberlieferungen und Intereſſen müſſen überall geachtet werden, inſoweit ſie 
nicht die italieniſche Einheit verletzen und ſchwächen. Italien, welches weiß, 
daß es nur einen dauerhaften Frieden und Wohlſtand finden kann, wenn es 
geeinigt unter Ihrer Dynaſtie verbleibt, wird 1 gemahnt, als 
Bürgſchaft der Civiliſation und der Freiheit gegen gewaltſame Uebergriffe 
einer monarchiſchen Centraliſation ſich die traditionelle Entwickelung ſeines 
lokalen Lebens zu erhalten. 

Dieſes doppelte Ziel der italieniſchen Politik zeigt ſich nirgends ſo ſehr 
eboten, als in dieſen neapolitaniſchen Provinzen, theils wegen der Wichtig⸗ 
eit des Staates, den ſie ausmachten, theils wegen des Syſtems ſtarker Cen⸗ 

traliſation, welches ſie regierte, und vor allem, weil ſie eine der reichſten und 
bevölkertſten Städte Europas zur Hauptſtadt haben. . | g 

Unter dieſen Umſtänden iſt es einleuchtend, daß, wenn die Regierung, die 
ſich hier im Namen und unter der Autorität Ew. Majeſtät einführt, unver⸗ 
züglich ihre Leitung nach den großen Prinzipien regeln muß, welche Ihrem 
Staate zu Grunde liegen, doch die endgiltige Einfügung dieſer Provinzen in 
die allgemeine Organiſation Italiens von Rechts wegen der Entſcheidung und 
den Berathungen des Parlaments zukommt, durch welches die Nation wird 
vertreten werden. A : 

Die praktiſche Verſtändigkeit und Einfiht der Italiener werden fih In⸗ 
ſtitutionen zu ſchaſſen wiſſen, durch welche es den großen Provinzen Italiens 
freiſtehen wird, ihre Sonderintereſſen ſelbſt zu verwalten, indem ſie zugleich 
eng mit der Nationalvertretung verbunden bleiben werden. Dank ſolchen 
Inſtitutionen, werden der Patriotismus und die bürgerliche Thätigkeit im⸗ 
mer einen Wirkungskreis in der dreifachen Sphäre des Staats, der Provinz 
und der Stadt finden, und die verſchiedenen Hauptſtädte Italiens werden 
ihren Glanz Runen ſehen im Verhältniß wie das Gemeinleben der Na: 
tion überall kräftiger und wirkſamer geworden iſt. £ 

Dies ift die dem Parlament vorbehaltene Aufgabe, welche dieſes allein 
5 kann, weil es der höchſte Vertreter des Geſammtwillens ift und 
weil es gerecht iſt, daß in einem Lande, wo die Freiheit herrſcht, die Regie⸗ 
rung der Freiheit das Verdienſt und die Ehre läßt, der Nation ihre Grund⸗ 
geſeze zu geben. Die mir durch Ew. Majeſtät anvertraute Autorität wird 
von mir ſo ausgeübt werden, daß ich vor allem die baldige Vollziehung der 
Parlamentswahlen vorbereite. 5 8 

Es wird meine Pflicht fein, inzwiſchen die materielle und moraliſche Ord⸗ 
nung zu ſichern, die nicht ſo ſehr durch die augenblickliche Wirkung der po⸗ 
litiſchen Veränderungen gelitten hat, als vielmehr durch die unheilvolle und 
verderbliche Einwirkung der ehemaligen Herrſchaft. Das öffentliche Bewußt⸗ 
ſein wird die Bürgſchaft für die Gerechtigkeit und Ehrlichkeit der Regierung 
in der Sicherſtellung der Freiheit und der Oeffentlichkeit finden, die, weit 
entfernt, eine verſöhnliche Verwaltung zu ſchwächen, ihr vielmehr eine ſtärkere 
Kraft zuführen.“ 

Der Bericht zeichnet dann noch weiter die Hauptlinien des Eini⸗ 
gungswerkes, von deſſen Gelingen die Zukunft Italiens abhängt. Fa⸗ 
rini verſpricht beſonders auch den öffentlichen Bauten, den bisher ver: 
wahrloſten Straßen und Kanälen, dem Handel und der Induſtrie ſeine 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Er ruft den Beiſtand aller patriotiſchen 
Männer für die ihm gewordene ſchwierige Aufgabe auf. Ein Dekret 
vom 9. bringt dann die ſchon bekannten Ernennungen für die Direc⸗ 
tion der verſchiedenen Verwaltungszweige und für den engeren Rath, 
der dem Statthalter zur Seite ſtehen ſoll. Die Ernannten ſind ſämmtlich 
eifrige Anhänger der bisherigen piemonteſiſchen Politik, und ſie hielten ſich 
während ihrer Verbannung meiſt in Turin auf. Piſanelli hat dort 
mehrere juriſtiſche Werke veröffentlicht. Scialoja war Sekretär im Mi: 
niſterium des Handels und der Landwirthſchaft, Mancini ein hervorra⸗ 
gender Advokat; Ruggiero Bonghi war nur kurze Zeit in Turin und 
hatte einen Lehrſtuhl an der Univerſität angeboten erhalten. Er iſt 
Haupt⸗Redakteur des „Nazionale“, der in Neapel erſcheint. 

— Das Intermezzo wegen des Annunciaden-Orden, von dem wir 
geſtern ſprachen, hat durchaus weiter keine Folgen für die perſoͤnliche 
Stellung beider Patrioten zu einander. Garibaldi iſt von Neapel ab: 


— 


gefahren mit nur 1500 Fr. in der Taſche; uneigennützig, wie er kam, 
iſt er gegangen. Der Correſpondent der pariſer „Preſſe“, der den Sohn 
des Volkes zu Schiff begleitete, verſichert, derſelbe ſei bei der Abfahrt 
heiter wie in den ſchönſten Tagen ſeiner Macht geweſen. Nur vier 
Genoſſen begleiteten ihn, nämlich ſein Sohn Menotti, ſein Privat⸗ 
Secretär Baſſo und zwei Offiziere ſeines Stabes, Gusmarali und 
Froscianti. Die übrigen Stabs-⸗Offiziere begleiteten ihn blos bis zu 
Molo; kein Auge war thränenleer, als ſie von Garibaldi ſchieden. Der 
Correſpondent ſetzt hinzu: „Was den General am meiſten betrübt hat, 
ift die Gleichgiltigkeit dieſes verderbten Volkes. Die Stellenjäger haben 
jetzt ihre ganze Unterthänigkeit dem Neuangekommenen zugewandt, von 
dem ſie Vortheil zu ziehen hoffen, wenn ſie ihm ſchmeicheln.“ Man 
hat über die Garibaldi von Seiten des Königs Victor Emanuel gege⸗ 
benen Beweiſe der Anerkennung für ſeine ungewöhnlichen Verdienſte 
geſtritten. Der turiner Correſpondent der „Independance belge“ er: 
klärt ſich heute in den Stand geſetzt, Gewiſſes darüber mitzutheilen. 


Danach hat der König demſelben angeboten: 1) den Grad des „Ge⸗ 
nerals der Armee“, des höͤchſten Ranges auf der militäriſchen Stufen⸗ 
leiter in Piemont; 2) das große Halsband des Annunciaden⸗Ordens; 
3) den Beſitz eines königlichen Schloſſes, das er ſich ſelber ausſuchen 
ſollte; 4) eine Dotation für ſeinen älteſten Sohn; 5) den Grad eines 
Ordonnanz Offiziers bei Seiner Majeſtät für feinen jüngſten 
Sohn; 6) eine Ausſteuer für ſeine Tochter. Garibaldi hat Alles ab⸗ 
gelehnt, und er wird wahrſcheinlich auch den Nationaldank ablehnen, 
den ihm das italieniſche Parlament nach Eröffnung der Seſſion voti⸗ 


ren will. x 
Frankreich. 


i Paris, 15. Nov. [Der Cäſäropapismus. — Diplo⸗ 
matiſches.] In Bezug auf meine geſtrige Mittheilung, der Kaiſer 
beabſichtige die Wiedereinführung der unter der erſten franzöſiſchen Re⸗ 
volution beſchloſſenen „Constitution civile du clerge“ mache ich Sie 
auf eine Broſchüre aufmerkſam, die, wie man ſagt, nicht ohne Zuſam⸗ 
menhang mit den Abſichten des Tuilerien⸗Kabinets abgefaßt iſt. In 
dieſer Broſchüre, betitelt: „Papſt und Kaiſer“ heißt es S. 29, nach⸗ 
dem der Verfaſſer, Cayla, nachgewieſen hat, mit beſonderer Verglei⸗ 
chung der religiöſen Verhältniſſe in England, Rußland und Preußen 
mit denen der übrigen europäiſchen Staaten, daß die päpſtliche Vor⸗ 
mundſchaft unverträglich iſt mit einer volljährigen Bevölkerung. (Des⸗ 
halb müſſe fie ſich dem Caſaropapismus unterwerfen!) — Zu dem 
Proteſte der engliſchen Regierung gegen die von Frankreich beabſichtigte 
Expedition gegen Cochinchina kommt noch ein anderer, gegen die Expe⸗ 
dition, welche Frankreich allein gegen Madagascar unternehmen will. 
— Es kann kein Zweifel beſtehen, daß der Vertreter Englands in 
Turin von dem engliſchen Kabinete und insbeſondere von Lord J. Ruſſell 
zum Vertreter deſſelben Kabinets in St. Petersburg ernannt worden 
ſei. Das Kabinet von St. Petersburg aber ſoll erklärt haben, Hudſon 
habe ſich bei Gelegenheit des Abbruches der diplomatiſchen Beziehungen 
Rußlands mit der Regierung Victor Emanuel's ſo feindſelig gegen das 
genannte Kabinet benommen, daß daſſelbe jenen Diplomaten nur mit 
Widerwillen als Vertreter der engliſchen Regierung ſehen würde. In 
Erwiederung darauf iſt die Ernennung Hudſon's zurückgezogen worden. 
— Die piemonteſtſche Regierung hat eine Anzahl eiſerner Kanonen⸗ 
boote in franzöſiſchen Fabriken beſtellt, welche an der Mündung der in 
das adriatiſche Meer fallenden Flüſſe gebraucht werden ſollen. 
verſichert, die beiden Brüder König Franz II., der Graf von Trani 
und der Graf von Caſerta, hätten die Abſicht, nach dem Falle Gaeta's 
in ſpaniſche Dienſte zu treten. Die Kaiſerin wird heute incognito in 
London anlangen. 

Paris, 15. Nov. [Der Vortrab der Kaiſer⸗Politik im 
Gefecht gegen preuß. Politik.] Die „Opinion nationale“, welche 
als der Vortrab der kaiſerlichen Politik betrachtet werden muß, ſtellt 
der preuß. Politik und der preuß. Regierung das Zeugniß ihrer hoͤch⸗ 
ſten Unzufriedenheit aus, weil man ſich in Berlin noch nicht über 
Rechts oder Links entſchloſſen habe und auf jenem Wege der Halbheit, 
der Zaghaftigkeit und der Feigheit verharre, der Preußen zum Unter⸗ 
gange führen müſſe. Die „Opinion nationale“ rechnet es Preußen 
als einen Kapitalfehler an, daß es die Zuſammenkunft von Warſchau 
veranlaßt und ſich dadurch um ſeine Popularität unter den „liberalen“ 
Deutſchen gebracht habe; wie nichtig die Reſultate der Conferenz auch 
immer geweſen fein mochten, die bloße Thatſache der Zuſammenkunft 
ſei ein Triumph für Oeſterreich, weil ſie Preußen in Deutſchland ver⸗ 
dächtig gemacht hat. Wir wollen hier nicht tiefer in dieſen Artikel ein⸗ 
gehen; aber wir mußten ihn erwähnen als einen Ausdruck der kaiſer⸗ 
lichen Politik, und vielleicht läßt ſich ſein eigentlicher Sinn in dieſen 
kurzen Worten zuſammenfaſſen: Preußen mag ſich vorſehen, fährt er 
fort, gegen das neue Recht anzufämpfen, fo wird man Mittel finden, 
demſelben auch gegen den Willen des berliner Kabinets Geltung in 
Deutſchland zu verſchaffen. 

[Der Prieſterköͤnig Bonaparte.] An meine früheren Mit⸗ 
theilungen über die immer ſchärfer hervortretenden Tendenzen des „Em⸗ 
pire“, ſich die Kirche vollſtändig zu unterwerfen, anknüpfend, mache ich 
Sie heute auf die ſo eben erſchienene Broſchüre Pape et Empereur 
aufmerkſam, welche, wenn ſie auch keinen offiziellen Charakter haben 
ſollte, doch ſchon dadurch bedeutend wird, daß fie überhaupt erſcheinen 
durfte. Der Verfaſſer, welcher die hiſtoriſche Entwickelung der Kirche 
verfolgt, ſucht nachzuweiſen, daß die Kirche jene Phaſe, die in Gre⸗ 
gor VII. ihren Culminationspunkt fand, vollkommen durchlaufen habe. 
Gregor VII. war der königliche Prieſter, Napoleon III. ſoll der 
prieſterliche König werden, dazu habe die Stunde geſchlagen. 
Das iſt der Sinn der Schrift, in der es u. A. heißt: „Im Namen 


des Landes und des nationalen Willens, im Namen der Religion, 


welche durch ehrgeizige Beſtrebungen ohne Berechtigungsgrund compro⸗ 
mittirt iſt, im Namen des im Jahre 1789 inaugurirten Fortſchrittes 
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verpflichtet ſich, Spleen zu amüſiren, indem er ihn in das unbekannte] des Platzes Maubert auf, das 


Paris einführt, wogegen Spleen täglich an Cornac hundert Frcs. be⸗ 
zahlt. Der Kontrakt follte von Rechts wegen ungiltig fein und Spleen 
abreiſen, ſobald er ſich eine Nacht oder einen Tag hudurch gelang⸗ 
weilt. Seit dieſer Kontrakt beſteht, find 240 Tage verfloſſen, zur 
größten Zufriedenheit beider Theile, und es iſt noch nie beantragt wor⸗ 
den, ihn aufzulöſen. Spleen ift mager, Gornac fett geworden. Alle 
Beide befinden ſich ſehr wohl. Keine Frage. — Dies Feſt wird Tauſend 
und einen Tag dauern, und dieſe Tage werden ſo reich an Abenteuern 
fein, wie die Mäbrchen von Tauſend und eine Nacht. Der Führer un⸗ 
ſers Lord macht Aufzeichnungen über ihre täglichen Ausflüge und ich 
weiß aus guter Quelle, daß er ein Buch daraus zu machen gedenkt, 
wo man das Nützliche mit dem Angenehmen vereint finden wird. 
Eines Tages traf ich die beiden Verbündeten in einem Wagen auf 
der Straße der Barriere de Combat. Es giebt keine Barrieren 
und keine Kämpfe mehr; aber die Erinnerungen an die Barriere du 
Combat ſind noch immer lebendig. Man ſah dort Stiere, Hunde, 
Eſel, Menſchen kämpfen und ſich zerfleiſchen. Ich erlebte dort wie ein 
Sterblicher mit eiſerner Fauſt wettete, daß er einem Buldoggen den 
Schädel mit einem Fauſtſchlage zerſchmettern werde. Der Buldogge 
oder ſein Eigenthümer wettete, daß dies nicht der Fall ſein werde. 
Von beiden Seiten war der Einſatz bedeutend und die Leidenſchaftlich⸗ 
keit groß. Unter den Zuſchauern befanden ſich Frauen, welche nicht 
einmal der niederen Klaſſe angehörten. Der Zweifüßler war Sieger, 
aber nicht mit dem erſten Schlage und er trug an ſeinem ganzen Kör- 
per die Spuren der Griffe des Vierfüßlers. Das damalige Repertoire 
bot noch andere Genüſſe, als die Ballfreuden der Jetztwelt. Lord 
Spleen und ſein Begleiter begaben ſich in das Theater von Belleville, 
nachdem ſie durch alle vorſtädtiſchen Schänken die Runde gemacht und 
dort zu Mittag gegefien, wo das Tiſchtuch den am meiſten malerischen 
wenn auch nicht ſauberſten Eindruck machte. Die Wahl fällt indeß 
da draußen nicht ſchwer; denn es fehlt keineswegs an Wirthshäuſern 
und fie haben alle eine große Anziehungskraft für den blafirten Spa: 
ziergänger, welcher gerade das Gegentheil des Café Anglais und der 
aison dorée ſucht. Was das Theater von Belleville betrifft, fo 
hatten Cornac und Spleen guten Grund, ſich dorthin zu begeben, und 


viele andere werden ihnen nachfolgen; denn man führt dort die Löwin 


große Ereigniß des Tages, durch wel⸗ 
ches Belleville der dramatiſchen Kunſt von Paris annexirt wird. Man 
frage nur die großen gelben Zettel, welche Belleville an allen Mauerrn 
von Paris mit großer Kühnheit anſchlagen läßt! 

Der Verfaſſer der „Löwin des Platzes Maubert“, eines Drama's 
in ſieben Akten, das Entzücken der Banlieue, iſt ein Herr Jules 
Dornay. Allen Reſpekt vor dieſem großen künftigen Dramaturgen. 
Man erzählt mir, daß fein Drama die Frucht fiebenzehnjähriger Nacht⸗ 
wachen und einer, mit Beobachtung der Lumpenſammler verbrachten 
Jugend ſei. 

Das Theater von Belleville hat übrigens ein Recht auf unſere 
Verehrung; bei ihm begann jene Emilie, welche unter dem Namen 
des Admirals Emilio eine ſo große Rolle bei der Befreiung Italiens 
ſpielte, ihre Carriere. Sie oder vielmehr er befehligte die Flotille des 
großen Dumas, die, wie jeder weiß, durch die Heiterkeit, die ihr Er⸗ 
ſcheinen überall verbreitete, nicht wenig dazu beigetragen hat, die 
Feinde der italieniſchen Einheit zu entwaffnen. Admiral Emilio rich⸗ 
tete folgendes noch nicht genugſam bekanntes Bonmot an Garibaldi, 
den Erzengel der Revolutionen: „General, Sie ſind liebenswürdig zum 
Anbeißen; und doch ſind Sie kein Pfefferkuchenmann.“ Was die be⸗ 
rühmte „Löwin des Platzes Maubert“ ſelbſt betrifft, fo iſt fie eine 
Heldin der demi-monde von etwas plebejiſchem Kaliber. Die hoch⸗ 
trabenden Redensarten im Stücke ſind auf den Geſchmack der Ban⸗ 
lieue berechnet; doch der eigentliche Reiz der Vorſtellung beruht auf 
der herausfordernden Schönheit der Schauſpielerin, welche die Haupt⸗ 
rolle ſpielt und zwar mit jener photographiſchen Treue, mit welcher die 
Lebensgewohnheiten der „Ritter vom Dietrich“ auf die Bretter gebracht 
ſind. Das Stück iſt ein treues Gemälde aus unſern lärmendſten pa⸗ 
riſer Stadtvierteln; man wird es lange ſpielen, ja man wird es immer 
ſpielen können, wie den Orpheus von Offenbach, weil es Bilder des 
wirklichen Lebens vorführt, denen es noch nie an Zuſchauern gefehlt hat. 

Die Schauſpielerin, welche die Titelrolle darſtellt, iſt wirklich be⸗ 
merkenswerth, mag ſie nun gewaltig losbrüllen oder ſüßlich kokettiren. 
Eine üppige ſchwarze Haarfülle umrahmt ein Haupt von akademiſcher 
Regelmäßigkeit, tiefe Augen, eine griechiſche Nafe, ein Mund, um den ein 
hoͤhniſches Lächeln ſpielt, Arme und Büſte von untadelhafter Schönheit, 
das ganze Enſemble impoſant und überraſchend — das iſt die Loͤwin, 
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welcher vorläufig das Theater von Belleville zur Grube dient! Der 
Sohn eines Banquiers, den ſeine Bekannten wegen ſeiner häufigen 
Wanderungen zur „Löwengrube“ Daniel nennen, ſucht ſeine Thorheit 
damit zu rechtfertigen, daß er behauptet, man könne ſich dem Gedanken 
an dies glänzende Frauenbild nie mehr entſchlagen, denn bei jedem 
Schritt auf der Straße werde uns dieſe Löwin ins Gedachtniß zurück⸗ 
gerufen. Es giebt nämlich keine Straße ohnen einen Friſeurladen, und 
es giebt keinen Friſeurladen, vor dem man nicht eine ſchöne Prinzeſſin 
von Wachs erblickt, in Weiß, Roth, Blau, Sammet oder Seide auf⸗ 
geputzt. Dieſe Schönheiten von Wachs ſind lebende Portraits von 
Fräulein Girard vom Belleville⸗Theater. Ich glaube ſie ſelbſt zu ſehn, 
wenn ich den Blick auf dieſe reizenden Puppen werfe — und ſo kann 
ich ſie nie vergeſſen. 

Was unſere ſchöne Literatur betrifft, ſo ſteht nächſtens ein Roman 
in Ausſicht, von einem ſehr gewandten Autor, den man aber auf 
dieſem Gebiete nicht zu treffen erwartete, nämlich von Mocquart, dem 
Kabinetschef des Kaiſers. Der bisher anonyme Mitarbeiter von Dennery 
und Sejour wird diesmal mit feinem vollen Namen die intereffante, 
moralifhe und dramatiſche Erzählung vertreten, die er felbft allein 
verfaßt hat und die bei Dentu erſcheinen wird. Der Roman ſpielt 
in England. 

George Sand iſt der Literatur glücklich erhalten worden — ihr 
Verluſt hätte ganz Frankreich in tiefſte Trauer verſetzt! Sollte unſer 
Land Victor Hugo, Lamartine oder Sand verlieren — wie allgemein 
würde die Beſtürzung und der Schmerz ſein, ohne Unterſchied der 
Parteien, Richtungen und Schulen! Unſere Zeit thut Unrecht, ſich 
ſoviel Böſes ſelbſt nachzuſagen. Zu ihren guten Eigenschaften gehört 
jedenfalls die Liebe und Verehrung, die ſie gegen ihre großen Männer hegt. 

Das italieniſche Theater in Paris hat inzwiſchen wunderbare Er⸗ 
folge. Calzado erntet die Frucht ſeiner Bemühungen, den Lohn ſeiner 
Kühnheit. Zum erſtenmale ſeit langer Zeit hat der Monat Oktober, 
der ſchlechteſte der Saiſon für dies ariſtokratiſche Schauspielhaus, einen 
beträchtlichen Gewinn abgeworfen. Niemals hat freilich die Direktion 
ſo ſchwere Opfer gebracht, als in dieſem Jahre. In ſechs Wochen 
drei berühmte Tenore: Pancani, Gardoni, Mario! Ein guter Tenor 
mag immerhin ein ſeltener Vogel ſein, es giebt doch noch Mittel, ihn 


einzufangen, wenn man nur die Koſten nicht ſcheut. Calzudo hat die 
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Man 


u. ſ. w. verlangen wir, daß das Staatsoberhaupt endlich in einer 
Hand die politiſche Gewalt und die Verwaltung des Kultus vereinige, 
daß die plitiſche Regierung hinfort keine zwei verſchiedenen Mittel⸗ 


punkte mehr habe; Rom und Paris, d. h. die beiden Mittelpunkte der 


Bivilifation und des Obſcurantismus; daß der franzöſiſche Klerus feine 
Inſpiration nicht mehr aus dem Auslande, ſondern von ſeinem Ge⸗ 
wiſſen und ſeinem Patriotismus empfange. Der Prieſter ſoll vor 
Allem Bürger ſein und dem Staate dienen, der ihn bezahlt: Rom iſt 
ein fictives Waterloo; der Augenblick, ſich zu erklären, iſt gekommen.“ 
Man ſiebt, daß man die Kirche in jene Zeiten zurückführen möchte, 
wo fie ſich befand, als fie von den roͤmiſchen Kaiſern abhängig war, 
und die Broſchüre beſtärkt uns in der Ueberzeugung, daß der franz. 
Kirche, nach der völligen Beraubung des Papſtes von feiner weltlichen 
Macht, ein Umſchwung in jenem Sinne zugedacht if. (N. Pr. 3.) 


5 Paris, 16. Nov. [Differenzen zwiſchen Frankreich 
und England. — Die Truppen des Könjgs Franz II. — 
Die Reiſe der Kaiſerin.] Der Friede zwiſchen den Kabineten von 
St. James, den Tuilerien und dem Reiche der Mitte iſt alſo endgiltig 
abgeſchloſſen. Das läßt ſich wenigſtens mit Beſtimmtheit ſchließen aus 
den letzten Berichten des General von Montauban, welche abgefaßt 
find zwiſchen Tien⸗tſing und Peking. Dieſe Berichte find dem Kaiſer 
Napoleon überbracht worden durch den Adjutanten des General Grant, 
Major Hovo, der von dem Kaifer ſelbſt und dem Kriegsminiſter 
Marſchall Randon in Audienz empfangen worden iſt. Zudem aber 
bin ich in dem Falle, Ihnen einige Details mitzutheilen über bedauerns⸗ 
werthe Uneinigkeiten zwiſchen den Kommandanten der franzöfiihen und 
engliſchen Truppen. General von Montauban hat ſehr heftige Klagen 
gegen den engliſchen Kommandanten geführt. Zur Antwort darauf 
hat der Letztere einen ausführlichen Bericht über die Handlungsweiſe 
des Generals von Montauban an das londoner Kabinet eingeſchickt. 
Die beiden Regierungen aber werden den Weg der Klugheit vorziehen 
und die betreffenden Aktenſtücke, ſo viel Intereſſe ſie auch für das unbe⸗ 
theiligte Publikum haben möchten, nicht veröffentlichen, um nicht durch 


Angelegenheiten von minderer Wichtigkeit die Unterhandlungen unmög⸗ 


lich zu machen, welche in dieſem Augenblicke im Gange ſind zwiſchen 
den Regierungen von Paris und London, um ſich über die italieniſchen 
Zuſtände definitiv zu verſtändigen. Ob ſich dieſe Verhandlungen auf 
den neulich erwähnten Plan beziehen, der franzöſiſchen Regierung das 
Recht zu einer verlängerten und mit vermehrten Streitkräften auszu⸗ 
führenden Intervention in Syrien zuzugeſtehen, wenn dieſelbe ſich der 
von Lord Ruſſell in ſeiner Depeſche vom 13. Oktober erklärten Aner⸗ 
kennung anſchloͤſſe — iſt bis jetzt noch unklar. Die Nachricht der 
„Köln. Z.“, die Kabinete von London und Paris hätten ein die Be⸗ 
ziehungen dieſer beiden Mächte regelndes Aktenſtück unterzeichnet, iſt 
wenigſtens verfrüht. Das Haupthinderniß einer Verſtändigung ſoll die 
Frage über die Sache des Papſtes ſein, die England ganz fallen zu 
laſſen geneigt it. — Den vielfachen Gerüchten über eine Spannung 
zwiſchen Frankreich und Piemont entgegenzutreten, befaßt der heutige 
„Moniteur“ — ſo ſagt man — ſich mit der Erklärung eines Artikels 
der Convention vom 24. März 1760 über die Exekution der Urtheile, 
die von einer der beiden Regierungen in Betreff der Unterthanen der 
andern gefällt worden. Jedenfalls iſt dies ein eigenthümlicher Beweis 
der Einigkeit der beiden Kabinete. Zum Beweiſe des Gegentheils aber 
muß ich Ihnen ein Faktum mittheilen, das hinlänglich bedeutungsvoll 


iſt. Man hat in den letzten Tagen mannigfache Gerüchte verbreitet 


über die 30,000 Mann neapolitaniſcher Truppen, die beim Rückzuge 
der Truppen Franz II. nach Gaeta ſich auf römiſches Gebiet zurück⸗ 
gezogen haben. Es war die Vermuthung aufgeſtellt worden, Franz II. 
habe dieſe Maßregel ergriffen weniger aus Mangel an Raum und 
Lebensmitteln in der Feſtung, als um dieſe Soldaten für andere Zwecke 
aufzubewahren. Mit dieſer Nachricht ſtimmte die vom Papſte verord⸗ 
nete Fürſorge für die entwaffneten Soldaten merkwürdig überein. Der 
Kaiſer nun hat dem hieſigen Kriegsminiſterium den Auftrag gegeben, 
den General Goyon zu bevollmächtigen, für den Unterhalt jener Trup⸗ 
pen Sorge zu tragen! — Ein geheimnißvoller Schleier hat ſich über 
die Reiſe der Kaiſerin ausgebreitet. Die offiziellen Zeitungen 
ſchweigen. Man verſichert, die Kaiſerin, welche unter dem Namen der 
Gräfin de la Motte Beuvron reift und begleitet iſt von dem vom 
Kaiſer zu dieſem Amte beſtimmten Artilleriehauptmann Save, habe bei 
ihrer Abreiſe aus Paris viel geweint. Sie war in tiefer Trauer wegen 
des Todes ihrer Schweſter. Sie trug ein Kleid von ſchwarzer Wolle! 
Bei ihrer Ankunft in London wurde ſie an der Eiſenbahn von dem 
franzoͤſiſchen Generalkonſul Fleury und von dem hieſigen Konſul in 
Edinburg, Tippel, begrüßt. In dem Hotel Clarendon hat Herr von 
Perſigny ihr einen Beſuch abgeſtattet. Sie begiebt ſich zu der in 
Schottland weilenden Herzogin Hamilton, die beim Kaiſer in Ungnade 
gefallen iſt wegen der ihm gemachten Vorwürfe über den italieniſchen 
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gegen den Papſt. 


Provinzial-Zeitung. 
Verhandlungen des 14. ſchleſ. Provinzial Landtages⸗ 


11. Plenarſitzung am 16. November 1860. 


Die Sitzung wurde von dem Landtags⸗Marſchall um 10% Uhr eröffnet. 
(Protokollführer von der Berswordt.) 

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung 
wurde das Schreiben an Se. Exc. den Herrn Ober⸗Präſidenten bezüglich der 
Erweiterungsbeſtimmungen für die Provinzial⸗Feuer⸗Societät zur Uebernahme 
der Mobilien⸗Verſicherungen mitgetheilt, ſo wie die Gegen⸗Denkſchrift, die 
Provinzial⸗Hilfskaſſe betreffend, worauf zur . ee übergegangen wurde. 

Auf derſelben ſtand das Referat des 6. Ausſchuſſes über den dem Land⸗ 
tag zur gutachtlichen Aeußerung zugewieſenen Geſetzentwurf einer Baupolizei⸗ 
Ordnung für das platte Land der Provinz Schleſien. (Ref. v. A 

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes (v. Keltſch) legte die Geſichtspunkte 
dar, welche den Ausſchuß bei der Vorlage geleitet hätten; es ſeien die ge⸗ 
weſen, auf die ſorgfältige Weiterentwickelung des maſſiven Baues und Be⸗ 
dachung Bedacht zu nehmen, die eigenthümlichen lokalen Verhältniſſe vieler 
Gegenden der Provinz, namentlich des Gebirges, nicht außer Rückſicht zu 
laſſen, und bei den nothwendigen Ausnahmefällen die Entſcheidung in die 
Hand der Landräthe zuerſt zu legen, da dieſe das Specialintereſſe der Kreiſe 
am Sorgfältigſten wahren könnten. Der Landtag tbeilte bei der Berathung 
auch die Anſicht des Ausſchuſſes, daß bei den bezüglichen ne feſt⸗ 
zuhalten ſei, daß, wo es zweckmäßig, auch die Baupoltzei⸗ 
platte Land der für die Städte conform zu bilden ſei. 

Die Vorlage im Geſetzentwurf, daß dei Reparaturen von weicher Be⸗ 
dachung über % mit Maſſivbau vorgegangen werden ſolle, fand lebhaften 
Widerſpruch, da hierin bei der Durchführung eine zu große Härte anerkannt 
wurde, die namentlich die Gebirgsgegenden kreffen würde. 

Der 1 beſchloß daher: 

daß an bereits vorhandenen, nicht feuerſichern Dächern, Reparaturen 
ohne polizeiliche Genehmigung ſtatthaft ſeien. 

Mit großer Einſtimmigkeit wurde in der ferneren Berathung dahin ent⸗ 
ſchieden, daß bei der Durchführung der neuen Beſtimmungen in den ein: 
zelnen Paragraphen überall da eine Abänderung eintreten möchte, wo es 
ſich für die Betheiligten um eine zu große Härte beim Bau handeln würde, 
jo ſehr anch der Landtag anerkannte, daß ein Vorgehen im Wege der Geſetz⸗ 
gebung zur Weiterentwickelung maſſiven Baues und Bedachungen wünſchens⸗ 
werth und unerläßlich bleibe. 

Bei der ſpeciellen Berathung hatte der Landtag vor Allem auch die 
Baulichkeiten der Gebirgsbewohner im Auge und die geringe Feuer⸗Gefähr⸗ 
lichkeit iſolirt ſtehender Gebäude. Auch in ſofern die eigenthümlichen Ver: 
hältniſſe einer Gegend die Anwendung des in einzelnen Theilen der Provinz 
. zbaues nothwendig oder nützlich erſcheinen laſſen, beſchloß 

er Landtag: 
daß der Landrath über deren Zuläſſigkeit zu entſcheiden habe, der 
dann unter Zuziehung des Bezirks⸗Baubeamten die Bedingungen 
ſeſtſetzen ſolle, unter denen die Erlaubniß zu ertheilen ſei. 

Die Vorlage will den Schrotholzbau bejeitigt wiſſen. 

Bei der vorgerückten Zeit wurde die weitere Discuſſion über den Geſetz⸗ 
Entwurf beendet, und nachdem noch die Adreſſe hezüglich der rechtsſeitigen 
Oder⸗Eiſenbahn und der Regulirung des Oderſtromes nach Vorleſung ge: 
nehmigt, und der Landtags⸗Marſchall ein Schreiben an Se. Excellenz den 
Herrn Ober⸗Präſidenten, betreffend die Wahl einer Commiſſion zur Begut⸗ 
achtung des Landarmen⸗ und Correctionsweſens mitgetheilt, ſchloß derſelbe 
die Sitzung um 43 Uhr und beraumte die nächſte um 6 Uhr Abends an. 


rdnung für das 


* [Die Sad: Angelegenheit.] Die Frage, ob es nützlich und 
zweckmäßig für die breslauer Kommune ſei, eine neue Gasanſtalt ins 
Leben zu rufen, wird jetzt in vielen Kreiſen beſprochen, wobei als be— 
kannt vorausgeſchickt werden darf, daß die Stadtverordneten im 
Allgemeinen ſich für die Ausführung des Projektes ausgeſpro— 
chen haben. In einem längeren Artikel in Nr. 531 der Schleſiſchen 
Zeitung iſt auch bereits die Frage, mit Rückſicht auf den Koſtenpunkt 
und die Rentabilität weitläufig und ziemlich zutreffend erörtert worden. 
Es handelt ſich bei der Anlage der neuen Gasanſtalt um die Beant⸗ 
wortung zweier Fragen: 

1. Sollen die Vorſtädte nunmehr auch Gasbeleuchtung erhalten? 

2. a die Kommune für eigene Rechnung die Gas-Anftalt 

auen? 

Die erſte Frage wird gewiß Jeder mit uns bejahen, und zugleich 
den beſcheidenen Wunſch ausſprechen, daß die Preiſe für die Privat⸗ 
flammen mindeſtens in der innern Stadt ermäßigt werden, ſowie end⸗ 
lich, daß das Gas in beſſerer Qualität fabrizirt werde. 

Wir glauben nicht nothwendig zu haben, dieſe Wünſche zu moti⸗ 
viren, die allgemeine Stimme hat längſt gerichtet. Da es eben keine 
zweite Gasanſtalt hier giebt, ſo muß man ſich allen Verfügungen des 
bisherigen Alleinherrſchers unterwerfen, und empfiehlt ſich daher von 
ſelbſt das Verlangen, eine neue Gasanſtalt ins Leben zu rufen, weil 
die alte Geſellſchaft die Beleuchtung der Vorſtädte durch zu hohe For⸗ 
derungen vereitelt, und in Preis und Qualität den Anforderungen der 
bisherigen Conſumenten im Verhältniß zu anderen Städten nicht ent⸗ 
ſpricht. 

Es handelt ſich nun um die Beantwortung der zweiten Frage, ob 


Krieg. Sie ſoll ſehr betrübt ſein wegen der Feindſeligkeiten des 


8 1 


dieſe neue Anſtalt für Rechnung der Kommune erbaut und betrieben 
werden ſolle. 

Wir find in erſter Linie der Anſicht, daß es für keine Kommune 
zweckmäßig iſt, induſtrielle Unternehmungen zu errichten, nehmen aber 
keinen Anſtand zu behaupten, daß man die Gasfabrikation eigentlich 
nicht zu jenen zählen kann. Gasbeleuchtung iſt namentlich für eine 
große Stadt ein eben ſo großes Lebenselement wie eine Waſſerleitung. 
Die Fabrikation iſt eine einfache ſichere, wenn auch noch fortſchrei⸗ 
tende, die Konſumtion eine dauernde und zunehmende. 

Wir ſehen bei derſelben kein Riſico, die Rentabilität ſämmtlicher Gas⸗ 
kompagnien beweiſen dies zur Genüge. Dabei iſt wohl nie ein Zeit⸗ 
punkt günſtiger für die Anlage geweſen, als der gegenwärtige mit ſei⸗ 
nen ſo überaus billigen Eiſenpreiſen. 

Man kann alſo nur dagegen einwenden, daß das Geld zur 
Anlage fehle, und daß die Rentabilität dadurch gefährdet werden 
würde, daß die alte Gasanſtalt durch die Konkurrenz gezwungen, die 
Preiſe der Privatflammen auf ein Minimum herabſetzen könnte. Um 
dieſe Bedenken zu heben, giebt es doch wohl noch einen Mittelweg, in⸗ 
dem man das Kapital nur zur Hälſte aus kommunalen Mitteln und 
zur anderu Hälfte durch Privatbetheiligung aufbringt. Die Kommune 
verringert ihr Einlagekapital auf die Hälfte, während ſie ſich ein gutes 
Gas im Innern der Stadt verſchafft, ein Erſparniß durch Einführung 
von Gasbeleuchtung ſtatt der theuren und unzureichenden Oelbeleuch⸗ 
tung in den Vorſtädten erzielt, und doch die Chance läuft, auf ihre 
Betheiligung einen Nutzen zu erlangen, um den ſich dann die Koſten 
für die Beleuchtung der Stadt ermäßigen würden. Träte aber der Fall 
ein, daß das Kapital nicht rentiren würde, weil die Preiſe durch die 
Konkurrenz herabgedrückt worden wären, ſo iſt das nur ein ſcheinbarer 
Verluſt, da ohne neue Gasanſtalt die Kommune die bisherigen hohen 
Preiſe zahlen muß. Jeder Privatkonſument wird aber in dieſem Falle 
bedeutend beſſer fortkommen als jetzt, ſelbſt wenn er eine Kleinigkeit 
an Kommunalabgaben mehr zahlen müßte, um den Ausfall bei der 
neuen Gasanſtalt zu decken. Nachdem wir die beiden am Eingange 
dieſes Artikels aufgeworfenen Fragen von unſerm Standpunkt aus beant⸗ 
wortet haben, müſſen wir noch darauf hinweiſen, daß eine neue Gas⸗ 
anſtalt nur aus Privatmitteln erſt dann Konkurrenz mit der älteren 
Geſellſchaft aufnehmen kann, wenn ſie ſicher iſt, die öffentliche Beleuch⸗ 
tung der Stadt zu erlangen. Eine ſolche Zuſage kann aber der Ma⸗ 
giſtrat im Voraus nicht geben, weil man ja billigere und beſſere Be⸗ 
leuchtung anſtrebt, und wenn wir oben gezeigt haben, daß für die 
Kommune der geringere Ertrag der Gasanſtalt irrelevant, ſo kann 
doch das Privatkapital ohne ſichere Ausſicht die öffentliche Beleuchtung 
zu einem zu vereinbarenden Preiſe zu erlangen ſich nicht in einen 
Wettlauf mit einer Geſellſchaft einlaſſen, die ſchon volltändig organi⸗ 
ſirt iſt, und ihre Anlagen längſt verdient hat. 

So kommen wir endlich zu dem Punkte, der uns, die wir auch 
Aktionäre der Gasanſtalt ſind, ſehr intereſſiren muß: ob eine Verſtän⸗ 
digung zwiſchen der Direktion der Gasanſtalt und den Wünſchen des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten unmöglich iſt. 

Das können wir nicht glauben. Wir halten letztere für fo begrün⸗ 
det, daß es leicht ſein wird ſie zu befriedigen, und doch dabei die In⸗ 
tereſſen der Aktionäre der alten Gasanſtalt wahrzunehmen, wenn man 
nur guten Willen mitbringt, und ein ſtarres Feſthalten an ausgeſpro⸗ 
chenen Meinungen zu Hauſe läßt. 1 

In allen Dingen giebt es ein zu ſpät. 


Die Gasanſtalt rufe eine Generalverſammlung ihrer Actionäre zu⸗ c 


ſammen; dieſe wähle eine Commiſſion, welche nach Anhörung der 
Direction die obigen Wünſche und die des großen Publikums, ſowie auch 
die Möglichkeiten prüft, fie zu erfüllen. Dieſe Commiſſion hat ſich noch 
nicht präjudizirt und ſie kann die Vermittelung der auseinandergehen⸗ 
den Auffaſſungen übernehmen. 

Gelingt eine ſolche nicht, fo giebt es im allgemeinen Intereſſe kei⸗ 
nen andern Weg, als die Errichtung einer neuen Gasanſtalt, entweder 
ausſchließlich aus kommunalen Mitteln, oder wie wir es für nicht un 
zweckmäßig halten, zur Hälfte aus dieſen, zur anderen Hälfte aus Pri⸗ 
vatmitteln. 


Die Steuern in Breslau. 

Wir machten neulich (Bresl. Ztg. Nr. 527) darauf aufmerkſam, 
daß es von Intereſſe ſei, vor der im Jahre 1862 ſtattfindenden Ober⸗ 
bürgermeiſterwahl zu prüfen, ob im letzten Jahrzehend die Gemeinde⸗ 
ſchulden ſich bedeutend vermindert haben, ob die Steuern geringer ge⸗ 


worden, oder wenigſtens beſſer vertheilt find wie früher, ob die arbei⸗ 


tenden und die Mittelklaſſen Erleichterungen in ihren Steuern erlangt 
haben, ob ſie wohlhabender geworden oder ob die Koſten der Armen⸗ 
pflege geſtiegen ſind. 
Aus dieſem Anlaß iſt in der „Schleſiſchen Zeitung“ (Nr. 535) 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Oekonomie verſchmäht, die im Salle Ventadour nicht an ihrem Platze 
iſt und glänzenden Erfolg errungen. An Baryton's iſt feine Truppe 
vielleicht in ganz Europa am reichſten. — Wir brauchen blos Ron⸗ 
eoni, Graziani, Badiali, Zucchini zu nennen. Die Rückkehr Ronconi's 
war ein Feſt. Er hat dem Barbier von Sevilla feine zwanzig Jahre 
und ſeine ganze Schalkhaftigkeit wiedergegeben. Mit Ronconi, Mario, 
dem beſten Almaviva, Zucchini und Alboni iſt die Aufführung des 
Roſſini'ſchen Meiſterwerkes im komiſchen Genre ein hoher Genuß. 
Man bedauert, daß Ronconi nur zehnmal und zwar nur in zwei 
Opern, dem „Barbier“ und „Rigoletto“, auftreten wird. In unſern 
Augen iſt Ronconi kein vollendeter Sänger, wie von einigen Seiten 
allzu voreilig behauptet wurde. Das Organ des berühmten Baryto⸗ 
niſten hat indeß an Kraft gewonnen und ſein Vortrag an Korrektheit, 
Ueber die Lebhaftigkeit ſeines Spieles herrſcht nur eine Stimme. Es 
iſt, im komiſchen Genre, ein wahres Freudenfeuer, welches die Bühne 
erhellt und bis in die dunkelſten Winkel hineinleuchtet. Im Tragiſchen 
iſt der Künſtler ebenſo gewaltig und ausdrucksvoll, wie es unſer Le: 
maitre geweſen. 

Sehr geſpannt iſt man auf das neue Ballet des Fräul. Taglioni 
und der Herren Sanct⸗Georges und Offenbach. Die Generalprobe 
fand geſtern Abend vor einem ausgewählten Publikum ſtatt. Der Er⸗ 
folg des „Papillon“ wird gewiß an die ſchoͤnſte Zeit der Triumphe 
des Fräul. Taglioni erinnern. Tanzkunſt und Muſik wetteifern in 
zarten und glücklichen Erfindungen. Meiſter Offenbach zeigt ſich in 
einem neuen, bezaubernden Lichte. Beſonders der eine Walzer des 
Ballets wird die Runde um die Welt machen und das Publikum be⸗ 
rauſchen. Auch kommt in demſelben ein ſehr originelles Gefecht mit 
der Streitart vor, welches von den Damen dargeſtellt wird und eine 
ſehr wirkſame Scene, in welcher der Magnetismus die Hauptrolle ſpielt. 
Frl. Marquet zeigt ſich als eine Somnambule erſten Ranges, und man 
kann ihr vorherſagen, daß ihr das Glück im Schlafe kommen wird. 


Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt. 


Breslau, im Noobr. [Die polnifhe Literatur] wird durch Hrn. 
Dr. Hallama eine Bereicherung erfahren, indem derſelbe ſich damit be⸗ 
ſchäftigt, das mehrere Bände ſtarte dogmatiſche Werk des Profeſſors Klee 
welches deutſch abgefaßt iſt, in die polniſche Sprache zu übertragen. Da 
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Hr. Hallama bei der Uebertragung diejenigen Stücke des Werkes wegläßt, 
welche nicht ſchlechthin nothwendig ſind, darf nicht getadelt werden. Ein 
Erſatz für dieſe Negative wird ſich dem Leſer der Ueberſetzung darbieten in 
jener Rückſichtnahme auf die neueſte, dogmatiſche und nichtdogmatiſche Lite⸗ 
ratur, welche Dr. Hallama ſich bei ſeiner Arbeit zur beſonderen Pflicht macht. 
Daß ale der polniſchen Literatur über das Unternehmen des kenntniß⸗ 
reichen Mannes ſich freuen werden, bezweifeln wir nicht. W. Böhmer. 


* [Der Geſang⸗Concurs in Lüttich.] Ein neuer, großer und 
ſchöner Sieg iſt dem deutſchen Chorgeſange durch die Geſellſchaft Concor⸗ 
dia aus Aachen (Director C. F. Ackens) errungen worden, und zwar bei 
dem Concurſe, welchen die Stadt Lüttich, bei Gelegenbeit der patriotiſchen, 
dem belgiſchen Könige dargebrachten en am 28. Oktober letzthin veran⸗ 
ſtaltet hatte. Die Concurſe für Enſemble⸗Geſang ſind in Belgien ſeit 
25 Jahren heimiſch und haben die dortigen, Geſang⸗Vereine auf eine ſehr 
achtungswerlhe Stufe der Kunſt gebracht; ihre Leiſtungen find von dem 
Gebiete des Liedes längſt zu jenem des großen, ausgedehnten und ſchwieri⸗ 

en Chors ohne Begleitung übergangen, auf welchem ſie ſehr Bedeutendes 
eiſten. Die beſſeren rheiniſchen Vereine haben zuweilen an dieſen künſtleri⸗ 
ſchen Wettkämpfen Theil genommen, ſind aber nicht immer Sieger geblieben. 
— Früher handelte es ſich hauptſächlich um erſte Preiſe; ſpäter und zwar 
ſeit 1851 concurrirten die bereits mit erjten Preiſen ausgezeichneten Geſell⸗ 
ſchaften unter ſich um einen prix d’excellence, deren erſten 1851 in Antwerpen 
der kölner Männer⸗Geſang⸗Verein davon trug. Jetzt ſind der mit einem 
prix d’excellence gekrönten Vereine ſchon mehrere da, und man kam da⸗ 
durch in Lüttich ai den Gedanken, einen grand prix d’honneur, beſtehend 
aus einer goldenen Krone in Form eines Lorberkranzes und 1000 Franken 
Geldprämie auszuſchreiben, um welchen ſich nur ſolche belgiſche Geſellſchaf⸗ 
ten, die bereits einen prix d’excellence beſaßen, und ausländiſche Vereine 
erſten Ranges bewerben konnten. Dieſen „großen Ehrenpreis“ hat 
nun die aachener Concordia⸗Geſellſchaft gewonnen und dadurch ihren früher 
in Lille und Brüfjel errungenen Hauptpreiſen jetzt den höchſten, noch nicht 
dageweſenen, Schmuck hinzugefügt. Ibre Concurrenten waren Vereine aus 
Gent, Brügge, Antwerpen, Maſtricht, Valenciennes, Aachen und Köln. Sie 
fangen ſämmtlich einen und denſelben vorgeſchriebenen Chor von dem bel- 
giſchen Componiſten Soubre „chant ossianique“, und ein zweites Stuck 
nach ihrer eigenen Wahl, wozu die Concordia eine von C. F. Ackens dear⸗ 
beitete Zuſammenſtellung dreier deutſch⸗patriotiſchen Lieder don C. M. von 
Weber und Reichardt mit dem größten Erfolg benutzte. In einer ande: 
ren, mehr untergeordneten Abtheilung des Concürſes und zwar in der ſpe⸗ 
cifiſch⸗deutſchen, zu welcher ſich 5 kleinere (meiſt Handwerker) Vereine aus 
der preußiſchen Rheinprovinz eingefunden hatten, erhielt die kölner Poly⸗ 
hymnia den erſten Preis, Burtſcheid bei Aachen den zweiten. 5 


Marbach a. N., II. Nopbr. [Die Schillerglocke.] Heute als an 
dem Tage, der im hieſigen Taufregiſter als Geburtstag des Dichters ver⸗ 
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zeichnet ſteht, hat die Einweihung der von einem Verein deutſcher Männer 
in Moskau hierher geſtifteten Schillerglocke ſtattgefunden. Böllerſalven und 
Muſik verkündeten den Anbruch des feſtlichen Tages“ Hierauf ertönte von 
dem Thurme der Alexanderskirche eine halbe Stunde lang die Glocke, welche, 
dem Willen der Stifter gemäß, künftig je am Geburks⸗ und Todestage 
Schiller's eine Stunde lang geläutet werden wird. Schaaten von Sängern 
aus Marbach ſelbſt, aus Ludwigsburg, Backnang u. ſ. w., Turner und 
andere Feſtgäſte hatten ſich Ange unden zum feierlichen Zuge. Den Vor⸗ 
mittag füllte eine kirchliche Rede des Dekans, zwei Geſänge der Liederkränze, 
ſo wie eine Schulfeier in der Weiſe aus, daß nach einer Rede des marbacher 
Präceptors an ſeine Schüler einer von dieſen die Büſte des Dichters mit 
einem Lorberkranz zierte und hierauf die Kraniche des Ibikus dellamirte. 
Dieſe Feier wird, einer hierfür von dem hanauer Gymnaſtum gemachten 
Stiftung zufolge, ſich jedes Jahr wiederholen. Während der Vor⸗ und Nach⸗ 
mittagsfeier waren in der Kirche auch die koſtbaren Altargefäße und Decken 
ausgeſtellt, welche von einem Frauenverein in Riga auf Schillers Namen 
vor Kurzem geſtiftet wurden. Zur Nachmittagsfeier bewegte ſich wieder vom 
Ratbshauſe aus unter Muſik und dem feierlichen Geläute der Schillerglode 
der Feſtzug zu der ſchönen gothiſchen Alexanderskirche, welche auf's Geſchmack⸗ 
vollſte dekorirt war und eine Menge von Beſuchern aufgenommen hatte. 
Feierliche Geſänge erfüllten die Räume, wir nennen davon beſonders einen 
„Schottiſchen Bardenchor“, das Uhland'ſche „Schäfers Sonntagslied“ von 
Kreutzer, ſowie „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ von Beethoven. 
Nach Abſingung des letztern erſcholl wiederholt die Schillerglocke vom Thurm, 
und unter ibrem Verhallen betrat Dr. J. G. Fiſcher von Stuttgart die 
Stufen zum Chore, und ſprach, einem vom marbacher Stadtvorſtand an ihn 
ergangenen Wunſche gemäß, die Feſtrede. (Allg. 3.) 


— —— — — 


ien. [Der berühmte Schachſpieler Harwitz,] der über die 


W̃ ! f 
erſten Schachkünſtler Europas und Amexikas glänzende Siege errungen, ‚bes 
abfichtigt hier ein großes Schachturnier zu veranſtalten. Der bekannte 
Cafetier, Herr Schwarz, am Bürgerſpitalplatz, bat dem berühmten Shah: 
ſpieler zwei Zimmer zur Verfügung geſtellt. Die les Schachſpieler der 
Reſidenz können ihre Kräfte an Harwit erproben. Bei dieſen Turnieren 
wird Harwitz unter anderen auch vier Partien zugleich ſpielen, ohne die 
Bretter zu 9 — Er wird in dem zweiten Zimmer ſich befinden 9 80 
da aus die Züge ſeiner Figuren leiten, während im erſten die el 
Spieler ihre Partien ſelbſt führen. Dieſes intereſſante Ka Pie wird 
ſchon in nächſter Zeit beginnen. Harwitz iſt klein und unanſehnlich von 


Geſtalt, aber eine mächtig hohe Stirn zeigt den Denker. Vorerſt wird Herr 


Dr. Conrad Bayer aus Olmütz mit ihm einen Kampf wagen. 
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einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 545 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 20. November 1860. 


Faortſetzung.) 
ein Vertheidiger der ſtädtiſchen Verwaltung aufgetreten, dem wir Eini⸗ 


ges erwidern wollen. 


1) Wir hatten daran erinnert, daß in einer Petition an die zweite 
Kammer vom November 1849 ſich der damalige Magiſtrat und die 
nach der alten Städteordnung gewählte Stadtverordneten⸗Verſammlung 
für Abſchaffung der Mahl: und Schlachtſteuer ausgeſprochen hatten. 
Hierauf wird uns nun geſagt: „Wenn behauptet wird, daß in einer 
Petition an die zweite Kammer vom November 1849 der damalige 
Magiſtrat und die nach der alten Städteordnung gewählte Stabtver: 
ordneten⸗Verſammlung ſich für Abſchaffung der Mahl- und Schlacht⸗ 
Kan ausgeſprochen, jo iſt dies, jo viel wir wiſſen, nicht unbedingt 
richtig.“ 5 

In dem Bericht der Finanzkommiſſion der zweiten Kammer über 
den Geſetzentwurf, die Einführung einer Einkommen- und Klaſſenſteuer 
betreffend, vom 19. Januar 1850, unter welchem die Namen Lenfing, 
Camphauſen (Berichterſtatter), Mac⸗Lean, v. Beckerath, Graf Buſche⸗ 


Keſſel, Sack, v. Peguilhen (Wirſitz), Scheller, v. Stockhauſen, Chriſtiani, 


Poſt, Barthels, Jordan, Simons, v. Hagen, Riedel, Harkort, v. Wer⸗ 
deck, v. Patow und v. Selchow ſteben, heißt es wörtlich: 

„Für die Abſchaffung der Mahl- und Schlachtſteuer haben ſich 

folgende Petitionen ausgeſprochen: 1) des Magiſtrats und der 

Stadtverordneten zu Breslau vom 29. November v. J.; 2) der 

Stadtverordneten zu Danzig vom 22. October v. J.“ u. ſ. w. 

Hiernach konnten wir in die Richtigkeit der von uns angeführten 
Thatſachen keinen Zweifel ſetzen. 

2) Wir fagten: „Als die Bankablöſungen beendigt waren, wurden 
die dafür bewilligten 25 Prozent Zuſchläge (zur Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuer) nicht erlaſſen. Es gelang vielmehr, die ſtädtiſchen Ausgaben 
um deren Betrag zu vermehren.“ 

Hierauf wird uns erwidert, daß es keiner abſichtlichen Beſtrebun⸗ 
gen bedurft hätte, die ſtädtiſchen Ausgaben zu vermehren. 

Wir geben gern zu, daß eine Vermehrung der Ausgaben nicht 
ſchwer iſt, und daß ſich ſogar noch viele neue Ausgaben erdenken ließen, 
die allgemein als nützlich anerkannt werden würden. Aber die nütz⸗ 
lichen Ausgaben müſſen den nothwendigen nachſtehen und konnen zu⸗ 
weilen noch ein oder mehrere Jahre verſchoben werden, zumal wenn 
noch Gemeindeſchulden abzutragen find. Gewiß iſt z. B. ein vortreffli⸗ 
ches Straßenpflaſter und manche Bauausführung nützlich, aber es fragt 
ſich doch, ob die Ausführung ſo dringend nothwendig und ſo unaufſchieb⸗ 


lich iſt, daß deshalb fortwährend den arbeitenden und den Mittelklaſſen 


durch Steuern ihr Brot und Fleiſch theuer gemacht werden muß. 

) Wir machten darauf aufmerkſam, daß diejenigen, welche ein 
Einkommen pon 350 bis 1000 Thlr. haben, die Parias find, welche 
die höchſten Steuerſätze zahlen. Von 800 Thlr. Einkommen ſollen 
20 Thlr., von 900 Thlr. 233 Thlr., von 1000 Thlr. 233 Thlr. und 
von 1100 Thlr. 163 Thlr. Steuer gezahlt werden. Wer alſo zu 
1100 Thlr. Einkommen eingeſchätzt wird, aber nur 800 oder 900 Thlr. 
Einkommen hat, zahlt jährlich 33 oder 62 Thlr. Kommunaleinkommen⸗ 
ſteuer weniger, als wenn er nach ſeinem wirklichen Einkommen einge⸗ 
ſchätzt wäre. | 

Hierauf wird uns entgegnet, daß derjenige, welcher bei der Kommunal: 
Einkommenſteuer zu einem Einkommen von 1100 Thlr. eingeſchätzt 
wäre, der Staatseinkommenſteuer anheim fiele. 

Dies iſt doch keineswegs fo ſicher der Fall. Denn nach dem Geſetz 
darf die Staatseinkommenſteuer von denjenigen, welche nicht ein Ein⸗ 
kommen von mehr als 1000 Thlr. haben, nicht erhoben werden. Die 
Finanzminiſterial⸗Inſtruktion vom 8. Mai 1851 ſagt zwar im § 11 c., 
daß bei der Veranlagung der Staatseinkommenſteuer die Kommunal⸗ 
einkommenſteuer einen Anhalt biete, fügt aber hinzu, es würde „ſtets 
zu prüfen ſein, ob die Einſchätzung im Allgemeinen richtig oder zu 
use oder, was am häufigſten vorkommen wird, zu niedrig ge⸗ 

en“ iſt. 

Tritt alſo der in der Inſtruktion vorgeſehene Fall ein, daß die 
Staatseinkommenſteuer⸗Kommiſſion den Anſatz eines Bürgers von 
11—1200 Thlr. in der Kommunalſteuer zu hoch findet und ihn unter 
1000 Thlr. herabſetzt, fo hat der betreffende feinen Zweck jedenfalls 

r ein Jahr erreicht. 

Wenn uns übrigens bemerklich gemacht wird, daß die Frage, ob 
die Verbrauchsſteuern von Lebensnothwendigkeiten nicht durch direkte 
teuern zu erſetzen wären, „im Schooße von Staats- und von Kom⸗ 
munalbehoͤrden, ſowie von vielen Autoritäten, denen reiche Erfahrungen 
zur Seite ſtehen, bereits vielfach erörtert, und daß eine genügende, alle 
Theile befriedigende Löſung ſchwerlich ſobald zu erwarten ſei,“ fo liegt hierin 
wenigſtens das Anerkenntniß, daß die Löſung noch nicht geſchehen iſt. 

Eine anerkannte wiſſenſchaftliche Autorität, J. S. Mill, ſagt über 
Kommunalſteuern: „In England ſind faſt alle Lokalabgaben direkt, 
während der größte Theil der Beſteuerung für allgemeine Zwecke in⸗ 
direkt erhoben wird. Umgekehrt wird in Frankreich, Oeſterreich und 
andern Ländern die direkte Beſteuerung weit umfaſſender vom Staat 

enutzt und der Lokalaufwand der Städte beſonders von dort einge⸗ 
Dieſe indirekten Abgaben ſind indeſſen in 
Städten noch mehr zu tadeln, als an den Landesgrenzen, weil die Ar⸗ 
tikel, mit denen das Land die Städte verſorgt, meiſtens nothwendige 
kebensmittel und Rohſtoffe für die Fabrikation find, während der größte 
Theil deſſen, was ein Land vom Auslande einführt, zu den Luxusge⸗ 
genſtänden gehört. Ein ſtädtiſcher Eingangszoll kann nicht eine große 

innahme bringen, ohne die arbeitenden Klaſſen der Stadt ſchwer zu 
bedrücken.“ 

Was ſagt die Erfahrung? 


Die Octrois, welche in Belgien kürz⸗ 


lich ganz abgeſchafft find, und welche die Lebensbedürfniſſe fo theuer machen, 


eſtehen in Frankreich immer noch, ſind ſogar in neuerer Zeit noch er⸗ 
oͤht worden. Weder die demokratiſche Republik noch Louis Napoleon 
wagten es, an die Stelle der Verbrauchsſteuer von Lebensnothwendig⸗ 
keiten den wohlhabenden und reichen Klaſſen eine direkte Steuer vom 
Vermögen oder Einkommen aufzulegen. In Frankreich, obgleich wenig 
Auswanderungen vorkommen, nimmt aber auch die Bevölkerung jähr⸗ 
lich im Durchſchnitt noch nicht um 2 Prozent zu. Großbritannien, 
wo ſehr viel Auswanderungen vorkommen, hatte 1841 18,658,372 
und 1851 20,959,477 Einwohner. Die Bevölkerung nahm alſo jähr⸗ 
lich im Durchſchnitt beinahe um 14 Procent zu. Indem Robert Peel 
den mittleren und höhern Klaſſen eine direkte Steuer von beinahe 3 
prozent ihres Einkommens auflegte, konnte er die alten Korngeſetze, 


die Schutzzoͤlle für die Landwirthe, abſchaffen. Seitdem find noch viele 


bgaben von nothwendigen Bedürfniſſen beſeitigt worden. Die Ein: 
kommenſteuer beträgt jetzt 43 Prozent. Die Lebensmittel ſind aber 
durchschnittlich billiger als fonft, und man behauptet, was nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß im Vereinigten Königreich gegenwärtig täglich beinahe 
1000 Menſchen mehr geboren als begraben werden. Bei der Civil: 
bevölkerung Breslau's kamen in den zehn Jahren von 1850 bis 1859 
42,420 Geburten und 45,395 Todesfälle vor. 


f Breslau, 17. November. [Tages bericht N 
— Die in der Sitzung des „kaufmänniſchen Vereins“ vom 16. d. verle⸗ 


enen, von den beiden reſp. Wahl⸗Comite's zu dieſem 34 ein 
orſchlags-Liſten für die am 26., 27. und 28. November 


ereichten [eine Innthaler Sängerfamilie Saller verirrt. Beachtung verdient die Ziller⸗ 
evorſtehenden thaler Sän 


erfamilie, welche ſich geſtern (18.) im Lievich'ſchen Ctabliſſement, 


Neu⸗ und Ergänzungs⸗Wahlen zur Stadtverordneten⸗Ver⸗ unter Sireffion eines Hrn. Kopp, hören ließ. Dieſelbe beſteht aus 5 Per⸗ 


ſammlung enthalten die Namen folgender Candidaten: 

Für die erſte Abtheilung, . 
vorgeſchlagen vom liberalen Fractions⸗vorgeſchlagen vom liberalen Wahl: 
Comite der Stadtverordneten⸗Verſ.: [Comite außerhalb der Verſammlung: 
Kauſm. J. A. Bock. Dr. Blümner. 
Apotheker Frieſe. Kaufm. C. Bunke. 


Kaufm. S. Goldſchmidt. Dr, jur, Honigmann. 
„Galetſchky. Kaufm. Anton Hübner. 
Gunther. Partikulier J. Jäckel. 
Inmmerwahr. Kaufm. Kopiſch sen. 

N Ruthardt. „Laß witz. 
„ Simmichen. Gutsbeſitzer Polko. 


„ Worthmann. Mühlenbeſitzer Herbig 
: 9. Korn. Partikulier Volkmann. 
Apotheker Köſter. 5 Juwelier H. Gumpert. 
Für die zweite Abtheilung, 5 
2. Wahlbez.: Maurermſtr. Tſchoke. Schneidermſtr. Karl Linke. 
3. 5 Dr. med. Guttentag. Dr. med. Eger. 
23 Dr. med. Davidſon. Kaufm. Rob, Caro. 
8 Kaufm. G. Friederici. Kaufm. M. Gradenwitz. 
EN. Maurermſtr. E. Schmidt. Schneidermſtr. Neuenzeit. 
8. Kaufm. A. Stenzel. Bergrath Dr, Thiele. 


9 Bau. a. D. Studt. Zimmermſtr. Ehlert. 
14. 5 Kaufm. Schube.“ Kaufm. Guſt. Wolff. 
1 Kaufm. Aug. Tietze. Schornſteinfegermſtr. Hüllebrand. 
Ian (Kfm. F. W. Hübner und (Kaufm. Oſſig und 
(Bäckermſtr. Rösler. (Kaufm. Meyerhoff. 
18. 8 (Kim. Fuchs und (Kaufm. Fuchs und 
(Mülleimeiſter Herbig. (Kfm. Laßwitz. 
Bahlh r gr 995 2 7 Abtheilung, 
21. Wahlbez.: Kfm. Sonnenberg un 8 
g Am. N. Sturm. | Dieſelben. 
DR un Km. M. Schreiber. Dr. Stein, 
RER, Kfm. Iſidor Friedenthal. Derſelbe. DS 
27 Kfm. Worthmann. Schornſteinfegermeiſter Hüllebrand. 
29 Kfm. Jul. Neugebauer. Dr. med. Aſch. 
{ Armendirector Weigelt. Partikulier Möller. 
31 Maurermſtr. Guder. Kfm. Otto Hoffmann. 


Kfm. v. Lochow. Nadlermeiſter Felbrich. 
Uhrmacher Pohl. Mühlenbeſitzer Alb. Sindermann. 
St.⸗R. a. D. Neumann u. „Fabrikant Dittbörner und 
Kfm. A. Haaſe. (Partitulier Wähner. 

Unter den 36 Candidgten der erſten Liſte befinden ſich 24 bisherige Stadt: 
verordnete, welche zur Wiederwahl in Vorſchlag gebracht ſind. Von den 
Candidaten der anderen Liſte gehören gegenwärtig nur 4 der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung an. . k 

*I Wie der „N. Pr. Z.“ gemeldet wird, iſt der geiſtliche 
Rath Adr. Wlodarski hierſelbſt zum Weihbiſchof des hieſigen Bis⸗ 
thums an Stelle des verſtorbenen Weihbiſchofs Bogedain deſignirt. 

—* + Wie ſchon mehrfach erwähnt, häuften ſich in neuerer Zeit die Ber 
werbungen um Lotterie⸗Einnehmer⸗Stellen in außergewöhnlichem 
Maße. Dies zeigte ſich beſonders bei den im verfloſſenen Sommer hierſelbſt 
eingetretenen Vacanzen der Froböß ſchen und Sternberg'ſchen Collecten, um 
welche nicht weniger als 133 Perſonen concurrixtrn. Die General⸗Lotterie⸗ 
Direction hat jedoch p en ein Mittel ausfindig gemacht, wodurch dieſe 
ſtarke Bewerbungsluſt in Zukunft etwas abgekühlt werden dürfte. Es iſt 
nämlich ſämmtlichen Einnehmern des Staates dieſer Tage eröffnet worden, 
daß die bisher erhobene Incaſſo⸗Proviſion, welche ken aa 2 pCt., jpäter 
1 pCt. und zuletzt nur % pCt. betrug, fortan nicht mehr bewilligt werden 
könne. Rechnet man hierzu, daß in einer Ober⸗Collecte, mit Einſchluß von 
den Unter⸗Collecten zugetheilten Loofen überhaupt nicht mehr als 500 Looſe 
vereinigt ſein ſollen, ſo wird die Ausſicht auf eine ſolche Einnehmer⸗Stelle 
bald ihr Verlockendes verlieren und die Fluth der Bewerbungen bei even⸗ 
tuellen Vacanzen jedenfalls erheblich abnehmen. 5 
Der heutige Pferdemarkt zeigte ein weniger reges 
Leben als ſonſt an den Eliſabetmärkten zu herrſchen pflegt. Der zum 
Verkauf aufgetriebene Viehbeſtand war nicht ſo anſehnlich, als der im 
vergangenen Jahre. Man hörte die gewöhnlichen Klagen über ſchlechte 
Geſchäfte. An Pferden waren etwa 6: bis 800 Stück aufgeſtellt. 
Staatspferde waren nicht beſonders viele vorhanden und waren keine 
unter dem Preiſe von 100 Thlr. zu haben. Die übrigen waren faſt 
durchweg ſogenannte Arbeitspferde und wurden durchſchnittlich im Preiſe 
von 20 bis 60 Thlr. verkauft. Eine beſondere Kaufluſt war in dieſer 
Branche nicht zu ſpüren und deshalb der Markt ein ziemlich flauer. 
Weit beſſer gingen die Geſchäfte auf dem Schwarzviehmarkte, 
der ziemlich ſtark beſetzt war. Trotzdem waren die Preiſe nicht niedrig 
und hielten ſich hier zwiſchen 18 bis 26 Thlr. Aehnliche Reſultate 
ergaben ſich auf dem Rindviehmarkt; derſelbe war mit meiſt gut 
genährtem Rindvieh beſetzt und wurden ziemlich hohe Preiſe erzielt. — 
Die Pondrettenfabriken haben anſehnliche und gute Geſchäfte gemacht. 

X [Vom Sonntage) Nächſt den gewohnten geſellſchaſtlichen Zer⸗ 
ſtreuungen, ſind es für das heitre Völkchen der Auszügler, die ihren Genuß 
regelmäßig in der Ferne ſuchen, die Kirmeſſen, die alljährlich in den No⸗ 
vembertagen von der ländlichen Speculation in Scene geſetzt werden. Har⸗ 
ter, nur für geſunde Magen genießbarer Kuchen mit erbſengroßem Streußel, 
dünnflüſſiger, aus Surrogaten gebrauter Kaffee, ſchäumendes Faßbier, und 
jene verdächtig gefärbten Spirituoſen, die das Lieblingsgetränk gewiſſer 
Klaſſen bilden, geben gewöhnlich die Einleitung zu dieſen Feſten, denen als 
Inhalt bacchantiſche Dithyramben om» deren Ende meiſt höchit unpoetiſch 
abſchließt. Da hinaus pilgerte trotz des freudeſtörenden Weiters das Gros 
der arbeitenden Klaſſen zum Treſte der befümmerten Wirthe, denen die häß⸗ 
liche Witterung ſeit Wochen wie ein Alp auf der Seele liegt. Die beſſere 
Geſellſchaft verlor ſich a in den Konzertſälen, die bis auf das 
Schießwerder mit dem Beſuche zufrieden ſein konnten. Von dort halten die 
mangelnde Gasbeleuchtung und andere Urſachen die Gäſte noch immer urüd, 
die jonft im Sommer gerade dieſen Ort zu wählen pflegen. Zum Beginn 
des Theaters und jetzt auch des Circus verliert ſich die Fülle aller Or⸗ 
ten zuſehends, denn nicht Viel, ſondern Vielerlei zu genießen, gehört zum 
Sonntagsprogramme des größten Theiles der Geſellſchaft. 

— X Während in vielen geſelligen Kreiſen Dame Langeweile 
als Gaſt mit zu Tiſche ſitzt, wird umgekehrt in einer Geſellſchaft 
nur der freudigſte Humor geduldet, die ſich das „Tabakskolle⸗ 
gium“ nennt. In Betracht der begonnenen Tanzſaiſon gie feine Mit⸗ 

lieder am Sonnabend im Saale des Tempelgartens ein Ballfeſt ab, deſſen 
eviſe allgemeine Heiterkeit war. Angeregt wurde dieſelbe ſchon im Anblick 
des bunt dekorirten Saales, der im Sinne des Vereins mit allerlei komi⸗ 
chen Emblemen een e erſchien; noch mehr durch die humoriſtiſchen 
andgloſſen, mit welchen einzelne Herren den Text des geſelligen Bildes 
4 5 und ſich der ſchönen Tänzerinnen Dank damit erwarben. 
nahm das Feſt in muſterhafter Ordnung ſeinen Verlauf bis zum jungen 
Morgen, der Vielen unwillkommen, endlich das Zeichen zum Auſbruch gab. 
[Die Soiree] des Vereins junger Kaufleute im großen Saale 
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des Mönigs von Ungarn mit darauf ba dir Ball, war ein ſehr gelungenes Sg 


Arrangement. Erwähnen wir kurz, daß die Tochter eines Mitgliedes das 
Cappriecio brillante von Mendelsſohn⸗Bartholdy für Flügel, und unſer be⸗ 
kannter Virtuoſe Herr H. Buckwitz 2 Piecen von Vieuxtemps trefflich zu 
Gehör brachten, daß Quartettduett und Sologejänge, ferner ein komiſches 
Zwiegeſpräch: en nen und Tabakspfeiſe“ Abwechſelung 1 8 — 
und das Ganze von einer Ouverture des 2. ſchleſ. Grenadier⸗Regiments 
Nr. 11 eingeleitet wurde. 

e, Die neue Bouillon⸗Halle im Hotel de Saxe nimmt an Frequenz 
täglich bedeutend zu und hat ſich bereits zur Ausdehnung ihres Geſchäſts 
veranlaßt geſehen. Man erhält hier nicht nur eine ziemlich kräftige Taſſe 
Bouillon mit Ei zu 1% Sgr., ſondern auch zu jeder Tageszeit Glühwein, 
Grog und Punſch, ſowie warme wiener Würſtchen. Auch verkaufen die Un⸗ 
ternehmer eine Art Chokoladen⸗Bouillon in Tafeln zu drei Taſſen für den 

reis von 2½ Sgr., welche ſie beſonders für Magenſchwäche empfehlen. — 

m Sonmabende ſchien ſich das fahrende Sängerthum die Parole gegeben 
zu haben, in Breslau zuſammenzutreffen. Es war kaum eine Reſtauration 
übrig geblieben, die nicht ihr Kontingent an jodelnden echten un 


{ d Pieudor)  ( 
Tyrolern gehabt hätte, Selbſt bis in die Malergaſſe (bei Obſt) hatte ſich! gründete 


ſonen mit friſchen Stimmen, aus denen die eines jungen Mädchens beſon⸗ 
ders klangvoll heraustönt. Der ihnen gezollte rauſchende Applaus war ein 
verdienter. Herr Meyer hat das gut eingeübte Quintett noch für einige 
Konzerte gewonnen. 

2 Uner Artikel über die Verſammlung des Turnvereins (Nr. 543 
der „Bresl. Ztg.“), könnte in einem Theile leicht mißverſtanden werden, wir 
beeilen uns daher, den betreffenden Paſſus zu vervollſtändigen. 
gejagt, daß die Aufforderung des berliner Turnraths vorgeleſen und der An⸗ 
trag geſtellt worden ſei, der Vorſtand möge ſich dieſer Auslaſſung über das 
deutſche Turnen anſchließen. Der Vorſtand nahm den Antrag ent⸗ 
gegen (nicht an) und wird nun in einer Sitzung darüber bera⸗ 
then, ob annehmen, oder ablehnen. Dies zur Verdeutlichung. Im 
Uebrigen können wir berichten, daß die Mitgliederzahl des Vereins im ſteten 
Wachſen begriffen iſt, auch werden die Turnübungen fleißig beſucht. Am 
Schluſſe der Turnübungen an jedem Abende werden Freiübungen gemacht. 

+ Nicht Renz, ſondern Blennow hat ſich hier mit 26 unter ſeiner Di⸗ 
rection ſtehenden Mitgliedern anmelden laſſen, um Vorſtellungen in der hö⸗ 
hern Reitkunſt und Pferdedreſſur zu geben. — Die Stelle des hieſigen 
Univerſitäts⸗Fechtmeiſters Herrn Löbeling, welcher eine beſſere Stel⸗ 
lung eingenommen hat, iſt noch immer nicht definitiv beſetzt. Die An⸗ 
meldungen zu dieſem Poſten werden am 15. Dezember geſchloſſen. Einſt⸗ 
weilen verwaltet Herr Reif, ſonſt Tanzlehrer, dies Amt. Er hat ſeine Fä⸗ 
higteiten vor einer Commiſſion darthun müſſen; doch ift, wie gejagt, dieſe 
Erlaubniß, Fecht⸗ und Stoßunterricht für jetzt zu ertheilen, nur eine in⸗ 
terimiſtiſche. 

# Geſtern früh, ehe es noch Tag geworden war, kam ein Pächter aus 
Schalkau auf der Chauſſee hierher mit ſeinem einſpännigen Milchwagen ge⸗ 
fahren, als er in der Nähe der Stadt von einem Straßenräuber überfallen 
wurde. Derſelbe ſchien dem Fuhrwerk aufgelauert zu haben und zog die nur leicht 
befeſtigte Plaue zurück, um ungeſtört ſeinen Raub ausführen zu können. Zu 
ſeiner Ueberraſchung ſah er die Frau des Pächters dort ſitzen, welche neben 
ſich einen anſcheinend gefüllten Korb ſtehen hatte. Raſch entſchloſſen nahm 
er nun trotz des Geſchreies der Frau den Korb, worin ſich ein Geldbrief mit 
12 Thlrn., der hier zur Poſt abgeliefert werden ſollte, 5 Thlr. bgares Geld 
und verſchiedene Kleidungsſtucke befanden, fort und ergriff die Flucht. Der 
Pächter verfolgte den Dieb jedoch auf der Stelle und kam ihm ſo dicht auf 
die Ferſen, daß er, um ſein Entkommen zu ſichern, den Korb mit ſammt 
dem Inhalte von ſich warf. Der Eigenthümer gelangte ſomit wieder in den 
ungeſchmälerten Beſitz des entwendeten Gutes, der Straßenräuber entkam 
aber in der That im Halbdunkel des Morgens. - 

+ Schon wieder ift ein Menſchenleben der Unvorſichtigkeit zum Opfer ge: 
fallen. In der Nacht vom 17. auf den 18. Nov. ſtarb an Vergiftung durch 
Kohlenoxydgas eine hier ſeit mehreren Wochen zum Beſuch weilende junge 
Dame, Fräulein G. aus Stettin, im Alter von 17 Jahren. — Spät in der 
Nacht hatte dieſes blühende junge Mädchen, gefeiert in dem Kreiſe feiner 
Bekannten, ſich zur Ruhe begeben und die Ofenklappe verſchloſſen. Nach 
wenigen Stunden vernahm eine dicht neben deſſen Zimmer ſchlafende Dienſt⸗ 
Magd ein lautes Röcheln, erhob ſich ſogleich und machte Lärm. Indeß zu 
ſpät, das Gas hatte ſchon tödtlich gewirkt und alle Bemühungen der herbei- 
gerufenen Aerzte vermochten nicht, dem unerbittlichen Tode ſein Opfer 
zu entreißen! k 12 1 1 = 

—** Auf dem Schienengeleiſe der Poſener Eiſenbahn zwiſchen Pö⸗ 
pelwitz und der dortigen Eiſenbahnbrücke fand man am Sonnabend Früh 
den verſtümmelten Leichnam eines jungen Mannes von 25 Jahren, welcher 
in der vorangegangenen Nacht von einem der jene Strecke paſſirenden Züge 
überfahren und gänzlich zermalmt worden war. Der Unglückliche, der ſeiner 
Bekleidung nach dem Arbeiterſtande angehörte, deſſen perſönliche Verhält⸗ 
niſſe aber noch nicht ermittelt ſind, ſcheint durch eigenen Vorſatz ſeinen Tod 
gefunden zu haben. 

d [Feuer.] In der vergangenen Nacht brach in Groß ⸗Tſchanſch 
ein Feuer aus, welches die Beſitzung eines Freigärtners einäſcherte. Wohn⸗ 
gebäude und Scheuer brannten ab, doch gelang es, das Vieh und einen Theil 
der Mobilien zu retten. 


Breslau, 19. Novbr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Herren⸗ 


ſtraße 2, eine Radwer, mit Eiſen beſchlagen; Neue⸗Gaſſe 15, ein Paar Waſ⸗ 


ſerkannen; auf dem Neumarkte eine weiße mit zwei blauen Streifen verſe⸗ 
hene wollene Pferdedecke; einem Dienſtmädchen beim Einkauf von Fiſchen 
auf dem Fiſchmarkte an der Oder, aus der Taſche ſeines Kleides, ein ſchwarz⸗ 
ledernes Portemonnaie ohne Schloß, mit 2 Thlr. Inhalt; Breiteſtraße 29, 
drei ſilberne Eßlöffel, zwei ſilberne Theelöffel, gez. „P. R.“ und zwei neu: 
ſilberne Theelöffel; außerhalb Breslau einem Klemptnergeſellen Namens 
Fiedler, deſſen Militär⸗Geſtellungsſchein, Confirmationsſchein, Taufſchein und 
eſellenprüfungs⸗Atteſt. 


Ledertäſchchen und ein wollener Shaww. 

Gefunden wurde: ein Portemonnaie mit Geld, : 

zum Laufe der verfloſſenen Woche ſind hierorts 17 5 todtgeborenen Kin⸗ 
der 42 männliche und 31 weibliche, zuſammen 73 Perſonen als geſtorben poli⸗ 
zeilich gemeldet worden. — Hiervon ſtarben: Im Allgemeinen Kranken⸗ 
Hoſpital 7, im Hoſpital der barmherzigen Brüder 3, im Hoſpital der Eli⸗ 
ſabetinerinnen 1 und in der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt 2 Perſonen. 

Angekommen; Se. Durchl. Hans Heinrich XI. Cult von Pleß, Graf 
zu Hochberg⸗Fürſtenſtein a. Pleß. Se. Durchl. Fürſt Sulkowski a. Schloß 
Reifen. K. ruſſ Kapitän v. Nolte a. Modlin. (Pol.⸗Bl.) 


SS Schweidnitz, 18. Novbr. [Thätigkeit und Stiftungsfeſt des 
Gewerbevereins. — Bürgerrettungs⸗Inſtitut. — Sonntags⸗ 
ſchule.] Am Abende des geſtrigen Tages beging der hieſige Gewerbe⸗ 
verein eine Nachfejer feines Stiftungsfeſtes und des Geburtsfeſtes Ihrer 
Majeſtät der Königin in dem geſchmackvoll decorirten Saale des Schieß⸗ 
hauſes. Dieſelbe wurde eingeleitet durch einen Vortrag des Vorſigenden 
Dr. Großmann (Direktor der Provinzial⸗Gewerbeſchule) über die Thaͤtig⸗ 
keit des Vereins im verfloſſenen Jahre. Mit dem Vereine iſt in Beziehung 
die Sonntagsſchule, welche unter der Aufſicht des Vorſtandes der Loge 
„zur wahren Eintracht“ und des Direktoriums des Gewerbevereins ſieht 
und aus den Mitteln der gedachten Freimaurer⸗Loge ſowie aus Kämmerei⸗ 
mitteln erhalten wird. Auch in dieſem Jahre hat der Gewerbeverein für die 
Prämiirung fleißiger Schüler 10 Thlr. aus ſeinen Mitteln beſtimmt, welche 
heut zur Vertheilung kamen. Stadtrath a. D. Scheil ſtattet hierauf Bericht 
ab über das Bürgerrettungsinſtitut im verfloſſenen Vereinsjahre. 
Daſſelbe wurde in nicht gertaer Weiſe in Anſpruch genommen, indem 59 
Bittſtellern Darlehne im Geſammtbetrage von mehr als 1400 Thlrn. verab⸗ 
reicht wurden. — Das eigentliche Feſtmahl begann nach 7 Uhr. Die Zahl 
der Theilnehmer mochte 70—80 Perſonen betragen; ungern vermißte der 


Stand der Gewerbetreibenden mehrere, die er bei dergleichen Gelegenheit gern 


in ſeiner Mitte ſieht. Die Sammlung, welche Stadtrath Scheil für das 
Bürgerrettungsinftitut anregte, brachteüber 11 Thlr. ein. Am Schluſſe bemerkte 
Referent noch, daß der hieſige Gewerbeverein 24 Jahre, das Bürgerrettungs⸗ 


inſtitut 20 Jahre beſteht, und daß beide dem 1856 verſtorbenen Gymnaſial⸗ 
Oberlehrer Tu rkheim ihre Begründung verdanken. 


© Oppeln, 18. Novbr. [Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein,!] 
Der Vorſtand des hieſigen Armen⸗Unterſtützungs⸗Vereins veröffentlicht in 
unſerm Stadtblatte einen vorläufigen, kurzen Bericht über Einnahme und 


Ausgabe deſſelben. Danach 1 5 der Verein in dem jetzt ablaufenden achten 


Jahre ſeines Beſtehens eine Einnahme von etwa 920 Thlr. Hierunter iſt 
als Beitragsquantum der Vereins⸗Mitglieder die Summe von 850 Thlr. 
enthalten, welche leider hinter der des Vorjahres, in welchem ſie ſich auf 

2 Thlr. belief, um etwas zurückgeblieben iſt. Die laufenden, auf die 
äußerſte Nothdurft beſchränkten Armen⸗Unterſtützungen betragen in dieſem 
Jahre ungefähr 861 Thlr., To alſo der Verein nicht im Stande geweſen 
wäre, dieſe nur allein mit den Einnahmen von den Mitgliedern zu beſtreiten, 
geſchweige denn noch die Kolporteur⸗ und andere Koſten zu bezahlen, wenn 
er nicht nebenbei aus den außerordentlichen, aber unſichern Einnahmequellen 
ae 8 Verlooſungen ꝛc) noch eine Summe von etwa 60 Thlr. erzielt 
ätte. Somit find die Ausfichten für den Verein nicht beſonders güriki, 
und es foll in der General⸗Verſammlung (Mittwoch den 21. Nov.) Veſchluß 
über das fernere Fortbeſtehen deſſelben g aßt werden. Es wäre aber in 
der That recht zu bedauern, wenn dieſes Inſtitut, deſſen Segen wohl nicht 
verkannt werden darf, mit dem 21. November zu beſtehen aufhören ſollte. 
Im Gegentheil hoffen wir zuverſichtlich von dem Wohlthätigkeitsſinne unſe⸗ 
rer Mitbürger, daß er ſich von Neuem aufs Regſte betheiligen, und den an 
ihn ergangenen Ruf nicht ungebört vorübergehen laſſen werde, damit nicht 
die große Noth der Hilfsbedürftigen aufs Aeußerſte ſich ſteigere. 


Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Der am 4, d. N. be 
erein für gemiſchten Chorgeſang zählt bereits 83 aktive Mitglie⸗ 
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geb. v. Heimburg, on einem gesun- 


der und zwar 35 Damen und 48 Herren. Den Vorſtand bilden gegenwär⸗ 
tig die Herren Muſikdirektor Klingenberg (als techniſcher Dirigent), Ruſche⸗ 
weih als Sekretär, Walter als Kaſſirer und Weiß als Archivar. — In der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde dem deutſchen National⸗Mu⸗ 
ſeum in Nürnberg ein jährlicher Beitrag von 10 Thlr. auf die Zeit von 
5 Jahren bewilligt; ferner wurde beſchloſßen: den Neumarkt vor der 
Hand nur ringsum mit einer doppelten Reihe von Bäumen zu bepflanzen. 
— Wie das „Tageblatt“ meldet, feierte am vorigen Mittwoch die hieſige 
Loge das Geburtsfeſt ihres verehrten Meiſters v. St., Stadtrath und 
Kanzleirath Dittrich, in ſehr zahlreicher Betheiligung durch ein Souper. 


Heitere Laune und muſikaliſche Genüſſe würzten das Mahl und gaben Herrn 


Dittrich die Vergewiſſerung, daß alljeitige Liebe ihn auf ſeinem Lebenspfade be: 
leitet. — Die neuerrichtete Kapelle des hieſ. Regimentsſtabes wird näch⸗ 
ens mit ihrer erſten Produktion ins Leben treten. Der Kapellmeiſter Herr 


Ruſcheweih, hat alle Kraft daran geſetzt, die aus allen Gegenden her ci⸗ 


tirten Mitglieder, 32 an der Zahl, zu einem Enſemble vorzubereiten, was 
nächſtens der Oeffentlichkeit gegenüber treten ſoll. 

+ Bunzlau. Nächſten Montag den 26. Nov. wird im Saale zum 
Fürſt Blücher ein Konzert der Liedertafel und des mit derſelben vereinigten 
Damen- Geſan vereins zum Beſten des Eliſabet⸗ und Frauen⸗Vereins ſtatt⸗ 

dr Verein zur Rettung ſittlich verwahrlojter Kinder hatte bis 
um 1. Auguſt d. J. 13 Knaben im Rettungshauſe verpflegt, jetzt ſind da⸗ 
ſelbſt nur 10. Außer den Zöglingen im Hauſe hatte der Verein noch 
14 Lehrlinge unterhalten, von denen jetzt 2 freigeſprochen worden find. 
Die Einnahmen im letzten Geſchäftsjahre betrug 640 Thlr., die Ausgabe 
673 Thlr. mithin iſt ein Minus von 33 Thlr. in der Kaſſe. — Wie unſer 
„Niederſchleſiſche Courier“ berichtet, iſt im Laufe dieſes Jahres der Kreis 
Bunzlau um eine wohlthätige Anſtalt bereichert worden. Herr Graf Solms 
auf Klitſchdorf hat in der unmittelbaren Nähe des Kreis⸗Krankenhauſes 
bierjelbit ein Haus mit dem dazu gehörigen Garten und Acker gekauft und 
zu einem Siechhauſe für alte hilfloſe Leute beſtimmt. Daſſelbe iſt renovirt 
und zu ſeinem Zwecke eingerichtet, zugleich aber auch durch einen Zwiſchen⸗ 
bau mit dem Kreis⸗Krankenhauſe verbunden worden, der auf Koſten der 
Kreisſtände ausgeführt wurde. Dadurch hat das Krankenhaus aber auch 
eine, bei dem fortwährenden Zutritt von Kranken dringend nothwendige Er⸗ 
weiterung erfahren. Die Beſtimmung über die Aufnahme in das Siech⸗ 
haus liegt theils in den Händen des Grafen Solms, theils in denen der 
Kreisſtände. Die Schweſtern aus Bethanien, welchen die Krankenpflege in 
dem Krankenhauſe anvertraut iſt, werden auch die Verpflegung der Be⸗ 
wohner des Siechhauſes übernehmen. 


finden. — Un 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

London, 16. November. [Getreide ꝛc.] Anfuhr dieſe Woche vom 
Auslande 16,620 Qu. Weizen, 2190 S. Mehl und 16,490 Qu. Hafer. Nur 
beſter Oſtſee⸗Weizen fand mäßigen Abſatz zu früheren Preiſen, geringer ruſ⸗ 
ſiſcher billiger zu kaufen. Gerſte, Bohnen und Erbſen unverändert. Hafer 
flau und kaum behauptet. Leinſaat in Folge des Ausbleibens von Zufuhren 
höher. Bombay 63 Sh.; Calcutta 60 Sh. bis 60 Sh. 6 D.; St. Peters⸗ 
58 Sh. Rapsſaat, Calcutta 62 Sh.; Guzerat 70 Sh. 6 D. Leinöl, 
8 2 12 loco. Talg 61 Sh. 6 D. loco, 62 Sh. Dezbr. Zink 20 Pfd. 

t. bezahlt. 


Die Verlobung unſerer Tochter Fann T h 
mit dem Kaufmann Herrn Simon Fürft Dinstag, den 20. Novbr. 


mit ergebenſt anzuzeigen. 3 
Gleiwitz, den 19. November 1860, 
B. Fränkel und Frau. 


Unſere am on. Tage zu Ritterswalde 
vollzogene eheliche Verbindung zeigen wir hier⸗ 
mit 0 an. 
Volkmannsdorf, den 20. November 1860. 
Alfred Krautwald. Br 
Anna Krautwald, geb. Heinrich. 


Heute Früh wurde meine Frau Helene, 


von Weber. 


aiſers.“ 
Karl Niſſel. 


tra 


den Knaben entbunden. 8 
Sonntag, den 18. November 1860. J. 


FP ＋ 1 Dinstag, den 20. Nov., Ab. 8% Uhr präe., im Lokale der schles. Gesellschaft im 
Heute wurde meine geliebte Frau Eveline, . Concert ( Börengebäude: Herr Prof. Dr, Röpell: „Die Thronbesteigung Wilhelm III. v. England.“ 
geb. Zöller, von einem geſunden Mädchen 705 1 Herren- u. Damen-Gastkarten bei Herrn Kaufmann Sehröder, 


glücklich entbunden, was ich ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung hierdurch ergebenſt anzeige. 

Breslau, den 18. November 1860. [4482] 
N. Röhr, Provinzial⸗Steuer⸗Sekretär. 


Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
Anzeige hiermit die frohe Nachricht, daß am 
17. d. Mts. Nachts 4412 Uhr wir durch die 
Geburt eines gefunden Töchterchens erfreut 
wurden. 4473 

Bunzlau, den 18. November 1860. 

N. Schiller, Baumeiſter, 
nebſt Frau. 


In der Nacht vom 17. zum 18. d. Mts. 
verſchied nach einem dreiwöchentlichen ſchmerz⸗ 
baften Krankenlager der königl. Kreisſekretär 
Herr Premier⸗Lieut. Kummer, Ritter des 
eiſernen Kreuzes 2. Kl., des St. Georgen⸗Or⸗ 
dens, ſo wie des rothen Adlerordens 4. Kl. 
Der Staat verliert an ihm einen der treue⸗ 
ſten, fleißigſten und pflichtgetreueſten Beamten. 

Namslau, den 18. November 1860. [3529] 

Der königliche Landrath 
Salice Conteſſa. 


Todes⸗Anzeige. [4498] 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Geſtern ſtarb unſere liebe Tochter und 
Schweſter Elara Alvine Grunow aus 
Stettin, 18 Jahre alt. Dieſes zeigen allen 
Theilnehmenden an: i 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Breslau, den 19. November 1860. i 

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 21ſten 
November, Nachmittags um 3 Uhr, auf den 
Kirchhof bei St. Bernhardin am Roth⸗Kret⸗ 
ſcham ſtatt. 


Nach langen, namenloſen Leiden entſchlief 
ſanft heute unſere geliebte Gattin, Mutter, 
Tochter und Schweſter, die Frau Wirthſchafts⸗ 
Nein Auguſte Dröſcher, geb. Geis⸗ 

er, in ihrem 35. Lebensjahre. Tief betrübt 
widmen wir dieſe Anzeige allen unſern Freun⸗ 
den und Bekannten, nah und fern, und bitten 
um ſtilles Beileid. 

Puſchkau, den 17. November 1860. 

[4497] Die Hinterbliebenen. 


— — nn 
Geſtern Nachmittag 4 Uhr verſchied nach 
langen und ſchweren Leiden unſere gute Gat⸗ 
tin, Tochter, Schweſter und Schwägerin 
Pauline Gadamer, geb. Kiehlmann, 
im Alter von 23 Jahren. Dies zeigen, jtatt 
deſonderer Meldung, teilnehmenden 
Verwandten und Freunden tiefbetrübt an: 
Die Hinterbliebenen. 
Waldenburg, den 18. Novbr. 1860. [4487] 
6 — —ũ— ns 


Familiennachrichten. f 
Verlobung: Frl. Beate Spangenberg in 
Carolath mit Hrn. Buchh. Carl Flemming Jun. 
in Glogau. ö - 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Oberförſter Zur 
Goedde in Dobrau, Hrn. Staatsanw. v. Wind: 
beim in Gleiwiz, Hrn. Rentmſtr. H. Peſchel 
in Pleß, eine Tochter Hrn. Kreisphyſikus Dr. | Entree für 
Voltolini in Breslau. 


zu haben. 


[3532] 


2) Requiem von Cherubini. 


und Musikalienhandlung. F. 
ekart, Kupferschmiedestr, 


Eröffnung 


[4476] 


Pantomime. 


eater⸗ Repertoire. 
n 1 (Kleine Preiſe.) 
in Göding in Mähren, beehren wir uns hier-] „Der Freiſchütz.“ Romatiſche Oper in 

4500 3 Akten von Fr. Kind. Muſik von C. M 


Mittwoch, den 21. Nopbr. (Kleine Preiſe.) 
um erſten Male: „Die 
Trauerſpiel in 5 Akten von 


Juristische Seetion. [3538] 
Mittwoch, den 21. d. M. um 6 Uhr: Vor- 
des Herrn Appellations-Gerichtsraths 
Mlingberg, über Schmerzensgeld. 


0 
Mittwoch, den 21. November, 
im Musiksaale der Universität: 


Alexander Dreyschock. 


Hofkapellmeister und k. k. österreich. 
Kammervirtuose. 

Billets à 1 Thlr. sind in der Buch- 

und Musikalienhandlung von F. E. C. 

Leuekart, Kupferschmiedestr. 13, 


ef 


Sonnabend den 24. November, 
Abends 7 Uhr: 


Aufführumg 
der Breslauischen Singacademie 


im Musiksanle der Universität. 
1) Cantate: „Wer weiss, wie nahe mir mein 
Ende“ von Joh, Seb. Bach, 


Eintrittskarten à 20 Sgr. sind in der Buch- 


Circus 


Anglo-American. 
Heute Dinstag, 20. Nov.: 
Grosse Vorstellung 
mit neuen Piecen u. Concert der Garde- 
Gren. -Kapelle. Das Nähere die Plakate. 
der Kasse 6 Uhr. 
des Concerts 6%½ Uhr. Ende 9 Uhr. 
Rochette, Director, 


Im Saale zum blauen Hirſch, 
Ohlauerſtraße 7: 
Auf Verlangen 
uur noch drei Vorſtellungen 
in Gymnaſtik, athletiſchen Productionen 
7 und Seiltanz der Geſellſchaft 


F. Braatz & Comp. 
Productionen des kleinen ſechs⸗ 
jährigen Turners. 

Zum Schluß: zum erſtenmal komiſche 


n den Zwiſchenpauſen die beiden Clown. 
Anf. 7%, Ende 9 Uhr. Preiſe wie früher. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Dinstag den 20. Novbr.: 
6. Abonnements⸗Konzert 

der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Aufführung kommt unter Andern: 
ee (Nr 4 B.- dur) von Gade. 
Anfang 4 Uhr Ende 10 Uhr. 
ichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. 


2610 

Wien. ee Nachdem die e Handelskam⸗ 
mer über die angeſuchte Zollzahlung in Banknoten nach Cours abſchlägig 
beſchieden wurde, iſt den gleichen Petitionen anderer Handelskammern kaum 
Erfolg abzuſehen. 5 


+ Breslau, 19. Novbr. [Börſe.] Bei matter Haltung waren die 
Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 56%, Credit 62%, wiener Mäh⸗ 
rung 73%—72% bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Oberſchleſiſche 
a 127% gehandelt, alle übrigen Gattungen ohne Umſatz. Fonds feſt. Schleſ. 
Bankantheile 79% Geld ohne Abgeber. f 

Breslau, 19. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 13 —14½ 
Thlr., feine 15—15% Thlr., hochfeine 16—16 /, Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert; ordinäre 13—15 Thlr., mittle 16½ —18½ Thlr., feine 19 bis 
20% Thlr., hochfeine 21—22½ Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) ziemlich behauptet; 587 2000 Centner; 
pr. November 52—51%—52 Thlr. bezahlt, November⸗Dezember und Dezember: 
Januar 51 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 51—50% Thlr. bezahlt. N 

Rüböl feſter; gef. 50 Ctr.; loco, pr. November und November⸗Dezember 
11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., Dezember⸗Januar 11% Thlr. Br., Januar: 
Februar 1861 11% Thlr. Br., Februar⸗März 11% Thlr. Br., 11% Thlr. 

ld., April⸗Mai 12 Thlr. bezahlt und Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; gekündigt 6000 Quart: loco 20% Thlr. 
Gld., pr. November 20%—20% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember und De: 
zember⸗Januar 20% Thlr. Br., April⸗Mai 21% Thlr. Br. 

Zink feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 19. Novbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.) 
In allen Getreidearten hatten wir heute bei vorherrſchend matter Stimmung 
nur ein ſchwaches Marktgeſchäft zu beſtehenden Preiſen; die Zufuhren wie 
Angebote von Bodenlägern waren mittelmäßig, am reichlichſten von Roggen, 
der in guten Qualitäten am verkäuflichſten war. 

eißer Weizen 86—94—100—103 Sgr. 
Gelber Weizen.... .. 86—90— 95— 98 „ 
Brenner⸗Weizen 70—75— 80— 82 „ 


nach Qualität 


Roggen . 62—64— 66— 68 
Gerſte -- . 56—60— 65— 70 „ d 
„ neue 45—50— 58— 62 „ 125 
Hafer 7-9 38,7 Gewicht. 
Koch⸗Erbſen . 65—70— 75— 80, zer 
utter⸗Erbſen 54—58— 60— 62 „ 
U 44—47—50— 53— 55 „ 


Deljaaten nur in guten, tadelfreien Qualitäten begehrt und zu den be⸗ 
ſtehenden Preiſen gebandelt, mittle und geringe Sorten unbeachtet. — 
Winterraps 88—93—95—97—99 Sgr., Winterruͤbſen 80—85—88—90—93 
Sgr., Sommerrübſen 70—74—76—78—80 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70— 75 
bis 80—85— 90 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl unverändert; loco 11% Thlr. Br., pr. November und Novem⸗ 
ber⸗Dezember 11% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 11% Thlr. Br., pr. Früh⸗ 
jahr 1861 iſt 12 Thlr. bezahlt und Br. 

Spiritus behauptet, loco 13 Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten beider Farben hielten ſich im Werthe zwar unverändert, 
doch war eine ſehr ruhige Haltung nicht zu verkennen; mittle und geringe 
Sorten waren am verkäuflichſten. 


— 


Rothe Kleeſaat 117121314 16%, Thlr. 
Weiße Riera 1215. 1821 Du Tbl. * 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlt. 


Waſſerſtan d. 
Breslau, 19. Nov. Oberpegel: 14 F. 9 Z. Unterpegel: 3 F. — 8. 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 
Heintzo & Blanekertz's Nr. 750 P. P. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanekertz's Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 
Meintze & Blanckertzs Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
lleintze & Blanckertz's Nr. 750 N. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. 2869 
Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten 
Verſammlung am 22. November. 

I. Gutachten der gemiſchten Commiſſion, welche beauftragt war, 
Vorſchlaäge zu machen zu einer Reorganiſation in der Verwaltung des 
Krankenhoſpitals zu Allerheiligen. — Erklärungen des Magiſtrats, be⸗ 
treffend die Vermehrung des hieſigen exekutiven Polizei-Perſonals und 
das Rechtsverhältniß des Knabenhoſpitals in der Neuſtadt. — Rech⸗ 
nungs⸗Reviſtions⸗Sachen. 

II. Commiſſions⸗Gutachten über die Entwürfe einer Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung über das Verhalten bei ausbrechendem Feuer und eines Re— 
glements für das Feuerlöſchweſen; über den Antrag auf Zuſtimmung 
zu der von der General⸗Landſchafts⸗Direction beabſichtigten Bebauung 
des Grundſtücks 15 der Neuen Gaſſe; über die Anträge auf Bewilli⸗ 
gung der Geldmittel zur Verbeſſerung der Straßenbeleuchtung, ſoweit 
dieſelbe durch Oellaternen bewirkt wird, zur Verſtärkung des laufenden 
Ausgabe⸗Etats für das Nachtwachtweſen, zur Auszahlung einer Prämie 
für die Entdeckung eines böswilligen Brandſtifters, zur Umlegung des 
Pflaſters in der Freiheits-Gaſſe und zur Verlegung des öffentlichen Ka: 
nals aus den Grundſtücken 45 und 46 der Breitenſtraße unter den 
Fahrdamm dieſer Straße. — Verſchiedene Anträge. 

In Betreff der Vorlagen zu I wird auf $ 42 der Städteordnung 
hingewieſen. [3544] Der Vorſitzende. 


Thierſehutz⸗Verein. 
Donnerſtag, 22. d. M., Abends 7 Uhr, im „König 
von Ungarn“. Gäſte haben Zutritt. [3548] 
Pariſer Gürtel und Gürtelſchlöſſer, Kleidergarni⸗ 


rungen in Seide und Gold, Strumpfwollen, 
zu billigſten Preifen bei 


Carl Reimelt, 


Ohlauerſtraße Nr. 1, zur Kornede. 


13506 


1420] Bekannt mach u 


hierſelbſt abgehalten. 


Söhne des 
Almanach de Gotha 18 


xl 
#3 Werein 


1861 im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf: 


[3546] frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 


eingereicht ſein müſſen. 


ſtattung der Copfalien in Empfang genommen werden. 
Berlin, den 12. November 1860. 


E. ©. Leu- 
13, zu haben. 


gen zu wollen. 
Vorſtande, koͤnigl. Ober⸗Forſtmeiſter Herrn Maron — in 
wo auch die Statuten eingeſehen werden können. 
redend auch für die Mitglieder des Vereins. 
Breslau, den 15. November 1860. 


Central⸗Vorſtand des Sterbe-Kaſſen⸗Vereins 
(gez.) von Pauuewitz. 


Beginn 


Verſammlung auf Donnerstag den 20. 


Legitimation in der Verſammlung dient. 
Gorkau, den 17. November 1860. 


[3540] 
Verlag von G. Schönfeld's Buchhandlung (C. A. 


Praktiſche 
[4484] 
königl. ſachſ. Ringe 
Mein 


und jeden Fa 


2 N | n g. b 
Der diesjährige Flachsmarkt wird Dinstag den 4. Dezember d. J. 
wiederum in dem Saale des Gaſthofes „zum Birnbaum“ in der Oder Vorſtadt] [1427] 


Breslau, den 15. November 1860. Der Magiſtrat. Abtheilung V. 
In Ferdinand Hirt's königl. Univerſitats⸗Buchhandlung find eingetroffen: 
1 


Gothaiſches genealog. Taſchenbuch für 1861. 
Genealogiſches Taſchenbuch der gräflichen Häuſer für 1861. d. J. dufgerufenen Pfandbriefe Karchwit O. 8. 


N Taschenbuch der freiherrlichen Häuſer f. 1861. 


Junger Kaufleute. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung der Locomotiv-, Tender: und Wagen⸗Nadreifen pro 


a Sonnabend den 1. Dezember d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Geſchäftslokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offert 


„Submiſſion zur Uebernahme der Radreifen⸗Lieſerung pro 1861“ 


Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeichneten 
Locale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen 455 


Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Die Herren Privat⸗Forſtbeamten in Schleſien haben ſich bisher noch immer nur in, ſehr 
geringer Weiſe zur Theilnahme an dem Sterbe⸗Kaſſen⸗Verein ſchleſ. Forſtbeamten gemeldet. 
Da dies Inſtitut nun aber anerkanntermaßen ein ſehr ſegensreiches iſt, jo darf wohl ange⸗[ mann, N 
nommen werden, daß dieſe geringe Theilnahme nur eine Folge der Unbekanntſchaft mit] ſowie die unbekannten Realprätendenten, Letz⸗ 
dieſer Einrichtung fein kann, und werden daher ſowohl die geehrten Herren Landräthe als] tere zur Vermeidung der Ausſchließung mit 
Privat⸗Waldbeſitzer hiermit angelegentlichſt erſucht, das Vorhandenſein des gedachten Sterbe⸗ 
Kaſſen⸗Vereins zur ausgedehnten Kenntniß der Herren Privat-Forſtbeamten gefälligſt brin⸗ 


Die Meldungen zum Beitritt erfolgen im Regierungsbezirk Oppeln bei dem Bezirks: 
er * Ülrict und in 3 siegnig bei dem Bezirks⸗Vor⸗ 
ſtande, königl. Ober⸗Forſtmeiſter Herrn ri reslau bei dem Unterzeichneten, Stüdjteintohlen und 27.0 Tonnen Würfel- 


Je größer der Beitritt an Theilnehmern wird, deſto mehr Sicherheit erwächſt ſelbſt⸗ 


für ſchleſ. Forſtbeamte. 


Gorkauer Soeietäts⸗ Brauerei. 


Auf Grund § 40 der Geſellſchafts⸗Statuten vom 8. Februar 1859 werden die 
Mitglieder hierdurch von den unterzeichneten Geſchäfts⸗Inhabern zu einer General- Offerten verſiegelt in Ziffern und Buch- 
Dezember d. J., Vormittags 
10 uhr, nach Breslau in den Saal des Gaſthauſes „um König von Un⸗ 
garn“ eingeladen. Die ſtillen Geſellſchafter, welche der General-Verſammlung bei⸗ 
wohnen und in derſelben ihr Stimmrecht nach Maßgabe $ 41 der Statuten aus⸗ 
üben wollen, haben ihre Antheilsſcheine drei Tage vor der General-Verſammlung] nehmern erfolgen. 
hierſelbſt bei der Hauptkaſſe oder bei den Herren Carl Ertel und Comp. zu 
Breslau gegen Empfangs⸗Beſcheinigung zu deponiren, welche letztere ihnen als 


W. Baron v. Lüttwitz. R. Seiffert. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Alkoholometrie, 


enthaltend ſechs Tabellen zur Verwandlung des Gewichtes weingeiſtiger Flüſſigkeiten in 

ſiſche Kannen und preußiſche Quarte, auf Grundlage des deulſchen Sollgemichtes; ſowie 
mehrere andere Tafeln, zum Gebrauche für Brennerei⸗Inhaber, 
Kaufleute, Chemiker, Pharmaceuten, Techniker und Eichämter. Auf Veranlaſſung des 
des Innern berechnet von Pr. Th. Fiſchern. 
Eleg. geh. Preis 24 Sgr. 


Copir⸗Juſtitut, Albrechtsſtraße 24, 


nahe der Poſt, empfehle ich zur Anfertigung von Abſchriften jeder Art, jeder Sprache] ſtations⸗Gericht anzumelden. 
5 W 13097] ſchrift Ehen j 1860, 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Die uns erjtattete Anzeige, daß der Frau 
Oberamtmann Pietſch, Charlotte geb. 
v. Ivernois zu Sohrau O.⸗S. der ſchle⸗ 
ſiſche Pfandbrief Lenkau O. 8. Nr. 22 über 
50 Thlr. abhanden gekommen ſei, wird nach 
§ 125 Tit. 51. Proz.⸗Ordn. bekannt gemacht. 

Die, durch Bekanntmachung vom 4. Auguſt 


1 Thlr. 10 Sgr. 
1 Thlr. 10 Sgr. 


1 Thlr. 15 Sgr.] Nr. 115 und Schwieben O. §. Nr. 292 — 
über je 100 Thlr. — und die Zinscoupons 
Nr. 77,248, 77,249 lit. d. bis k. werden für 
wieder frei kurſirend erklärt. 
Breslau, den 19. November 1860. 
Schleſiſche Generallandſchafts⸗ 
Direktion. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Ohlauer⸗Vorſtadt gelegenen, von dem 
Grundſtücke Vorwerksſtraße Nr. ha abgetrenn⸗ 
ten Grundſtücks (A. B. C. I). des Situations⸗ 
planes zur notariellen Verhandlung vom 
2. September 1857) genannt „Paulshöhe“, 
abgeſchätzt auf 17,216 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. 
en] haben wir einen Termin auf 

den 25. Februar 1881, Vormmitt. 
11 Uhr, im 1. Stock des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Zu obigem Termine werden die Gutsbe⸗ 
fiter Carl Dannehl und Gottfried Aß⸗ 
mann, beide früher zu Zacharczowitz bei Toſt, 


1 Thlr. 15 — 


Albrechtsstrasse 41. 


ihren Anſprüchen, hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 31. Juli 1860. 1024 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1417] Bekanntmachung. 
Die Lieferung von ungefähr 6500 Tonnen 


kohlen für die hieſigen Militär-⸗Anſtalten pro 
1861 ſoll im Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordenden verdungen werden. 

Zu dieſem Behufe haben wir einen Termin 
auf den 23. d. M. Vormittags 11 Uhr in 
unſerem Geſchäftslokal anberaumt, und kön⸗ 
nen die diesfälligen Bedingungen bis dahin 
bei uns in den gewöhnlichen Amtsſtunden 
eingeſehen werden. f 

Lieferungsluſtige werden eingeladen, ihre 


3545 


ftaben unter der Rubrik „Submiſſion auf 
Steinkohlen⸗Lieferung“ vor dem Termin an 
die unterzeichnete Verwaltung franco einzu⸗ 
ſenden, und wird die Eröffnung derſelben in 
Gegenwart der perſönlich erſchienenen Unter⸗ 


Später eingehende Offerten und Nachgebote 
werden nicht angenommen. 
Breslau, den 16. November 1860. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


r 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtbeil. 
zu Wohlau. 1286 
Das dem Bauergutsbeſitzer Johann Frie⸗ 
drich Glaubitz ane sub Nr. 3 zu Be: 
ſchine belegene Bauergut, abgeſchätzt auf 
6735 Thlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in dem Bureau J. einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll 
am S. Mai 1861, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht ersichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung = 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 


[3525] 


[3533] 
erner) in Dresden. 


Zoll⸗ und Steuerbeamte, 


dor Suſt. Wohlau, den 10. Oktober 


nach Qualität. 


KIT og SS — 


Während des Cliſabethmarkts ift die Paſſage 
durch das neue Stadthaus geöffnet. — Na 
beendetem Markt wird dieſelbe, des Aufziehens 
der Balken wegen, auf einige Tage geſ Kol 
und demnächſt für den Winter wiederum frei⸗ 
gegeben. [1425] 

Breslau, den 19. November 1860, 

Die Stadt⸗Baudeputation. 


11123 Bekanntmachung. 

Bei der Breslau⸗Brieger Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft wird der diesjährige Weihnachts⸗ 
Fürſtenthumstag 

den 14. Dezbr. d. J., Vorm. 10 Uhr 
eröffnet werden. 

Zur Einzahlung der Pfandbriefzinſen, wo⸗ 
bei fremde Kaſſen⸗Anweiſungen unbedingt 
nicht angenommen werden, 
Tage vom 12. bis 24. Dezember, zu 
deren Auszahlung an die Präſentanten der 
Zins⸗Coupons aber die Tage vom 27. De⸗ 
zember 4880 bis incl. den 2. Januar 
1861 beſtimmt. 

Die Zins⸗Coupons ſind: . 

für altlandſchaftliche 3 

[23 77 2 1 
„ neue (Ruſtikal⸗⸗ͥ᷑ 4 „ 
30 


" * * 2 N 
und für Pfandbriefe Littr. C., 
je beſonders zu verzeichnen. 

Breslau, den 6. November 1860. 
Breslau⸗Brieger Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchafts⸗Direktorium. 

J. E. v. Saurma. 


11422] Konkurs⸗Eröffnung. t 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Berlin. 
Abtheilung für Civilſachen, 
den 17. Novbr. 1860, Nachm. 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Klemptnermeiſters 
Wilhelm Ehlert, Amalienſtraße Nr. 12, 
iſt der gemeine Konkurs im abgekürzten Ver⸗ 
fahren eröffnet. - 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Gillet, Kommandantenſtraße 
Nr. 25 wohnhaft, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 5 

auf den 24. Rovbr. d. J., Vormitt. 

11 Uhr, in unſerem Geſchäfts⸗Lokal, im 

Stadtgerichts⸗Gebäude, Portal III., Ter⸗ 
1 Nr. II, pünktlich zur beſtimm⸗ 
ten Stunde vor dem Kommiſſar Herrn Ge⸗ 

richts⸗Aſſeſſor Horn N 
anberaumten Termine die Erllärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. f 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
an ihn etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts zu a oder zu zahlen, viel- 
mehr von dem Beſitze der Gegenstände ſpäteſtens 

bis zum 30. Dez. 1860 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 5 

Ac dere er und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
e mögen bereits rechtshängig fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
binnen drei Wochen, ſpäteſtens 

bis zum 30. Dez. 1860 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, 

am 25. Januar 1861, Vormittags 

10 Uhr, in unſerem Geſchäfts⸗Lokal, im 

Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude, Portal III., Ter⸗ 

minszimmer Nr. 11, pünktlich zur beſtimmten 

Stunde vor dem obengenannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. 1 — 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. ee 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
pen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 

erechtigten Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Meyn 
und Juſtizrath Mayet zu Sachwaltern vor- 
geſchlagen. 


[1397] Bekanntmachung. 

Unter Vorbehalt des Ar e der königl. 
Regierung zu Oppeln, ſoll der Bedarf an den 
Oeconomie⸗Bedürfniſſen pro 1861, 

a. für die hieſige königliche Straf: 
Anſtalt: . 
circa 50 Klaftern kiefern Leibholz, 
160 Centner Rüböl und 
30 Schock Roggenſtroh; 
h. für die königliche Filial⸗Strafan⸗ 
ſtalt zu Pilchowitz: 
circa 15 Klaftern liefern Leibholz, 
700 Tonnen Stück-, reſp. Wurfel⸗ 
oder Kleinkohlen, 
14 Centner Rüböl und 
8 Schock Roggenſtroh, 
im Licitations⸗Verfahren an den Mindeſtfor⸗ 
dernden überlaſſen werden. 

Zu dieſem Behufe ſteht auf den 29. No⸗ 
vemder d. J., Nachm. 2 Uhr, in dem 
Directorial⸗Bireau hieſiger Anſtalt Termin an, 
und können die den betreffenden Lieferungen 
zu Grunde gelegten Bedingungen von jetzt ab 
in dem hieſigen, ſo wie in dem Büreau der 
Filial⸗Strafanſtalt zu Pilchowitz eingeſehen 
werden. 

Ratibor, den 5. November 1860. 

Die Direction 
der königlichen Straf⸗Anſtalt. 
Stephan. 


Bekanntmachung. 1396 
Unter Vorbehalt des Zuſchlages der viel 
Regierung zu Oppeln ſoll 
die Beſpeiſung der Gefangenen der hieſi⸗ 
gen königl. Strafanstalt einschließlich der 
in der Ne zu Pilchowitz deti⸗ 
nirten Gefangenen 
r das Jahr 1861 im Wege der Submiſ⸗ 
ſions⸗ event. Licitations⸗Verfahrens in Entre⸗ 
N ‚gegeben werben. 
ieferungsluſtige wollen demnach ihre porto⸗ 


find die 


freien verſiegelten Offerten mit der Bezeich⸗ 


ch] nung: a für Lieferung der Beſpeiſung 


der Gefangenen der königl. Strafanſtalt zu 
Ratibor einſchließlich der in Pilchowitz deti⸗ 
nirten Gefangenen“ bis ſpäteſtens den 29. 
November d. J., Vorm. 9 Uhr, an die 
unterzeichnete Direction einreichen, zu welcher 
Zeit die Eröffnung der eingegangenen Offer⸗ 
ten in dem Directorial⸗Büreau der Anſtalt 
erfolgen wird. $ 

Die neu entworfenen Lieferungs⸗Bedingun⸗ 
gen und der Speiſe⸗Etat können in dem Bü⸗ 
reau der hieſigen Anſtalt eingeſehen werden. 

Ratibor, den 5. November 1860. 

Die Direction 
der königlichen Straf: Anſtalt. 
Stephan. 


1359 Konkurs⸗Eröffnung. 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen O.⸗S. 
Erſte Abtheilung. 
Den 3. Novbr. 1860, Vorm. 11 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
A. J. Schäfer zu Myslowitz iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 
auf den 31. Oktober 1860 
feſtgeſetzt worden. 5 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
bis zum 3. Dezbr. 1860 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 
andinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des 5 ee 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maße Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
die 101 oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orre 
bis zum 3. Dezbr. 1860 einſchließlich 
bei uns . oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 
auf den 7. Dezbr. 1880 Vorm. 11 Uhr 
in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer 
Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. ß 5 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
75 7 Falls mit der Verhandlung über den 
Alkord verfahren werden. 
Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur An⸗ 
meldung 8 
bis zum 4. Febr. 1861 einſchließlich 
feſtgeſezt, und zur Pt aller innerhalb 
Bereiben nach Ablauf der erſten Friſt ange: 
meldeten Forderungen Termin 
auf den 8. Februar 1861, Vorm. 
11. Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 
immer Nr. 2, vor dem gen. Kommiſſar 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
anmelden werden. NE 
Mer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. BET 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Fikus, 
v. Garnier, Gutmann, Leonhard und 
ia dea e Walter hier, ſo wie der Ju⸗ 
tiz⸗Rath Schmiedicke zu Tarnowitz zu Sad: 
waltern vorgeſchlagen. 


[1379] Edikt. f 

Vom k. k. Landesgerichte zu Troppau wird 
kundgemacht, daß über Anſuchen der Eheleute 
Conrad und Franziska Wiſur die frei⸗ 
willige gerichtliche Verſteigerung ihres Gaſt⸗ 
hauſes „Zum weißen Roß“ ſammt Gar⸗ 
ten Nr. 52 Jakter Vorſtadt 005 Troppau um 
den Ausrufspreis von 25,500 Fl. ö. W. auf 
Grund der den Bedingniſſe und mit 
dem ausdrücklichen Bemerlen, daß den auf 
dieſer Realität verſicherten Gläubigern ihr 
Pfandrecht ohne Rückſicht auf den Verkaufs⸗ 
preis vorbehalten bleibt, — bewilligt wird 
und die Feilbietungstagſatzungen bei dieſem 
k. k. Landesgerichte auf den 12. Dezember 
1860, 16. Januar und 20. Februar 
1861, jedesmal um 9 Uhr Morgens, 
angeordnet worden. ' 

Kaufluſtige werden dazu mit dem Bemer⸗ 
ken vorgeladen, daß fie ſich mit einem 10 % 
Vadium in Baarem oder in Staatspapieren 
nach dem Tagescourſe zu verſehen haben, dann 
daß dieſe Gaſthausrealität erſt bei der Zten 
Feilbietungstagfahrt auch unter dem Ausrufs⸗ 
preiſe, jedoch mit dem Vorbehalte der Geneh⸗ 
migung der Verkäufer binnen 14 Tagen nach 
dem Zuſchlage hintangegeben wird, und die 
übrigen Verkaufsbedingniſſe bei den Verkäu⸗ 
fern oder im Expedite dieſes Gerichtshofes 
eingeſehen werden können. 

Troppau, am 30. Oktober 1860. 


[1399] Edict. 8 
Von dem k. k. Bezirksamte Jauernig als 
Gericht wird zur freiwilligen meiſtbietenden 
Verpachtung des den Erben nach Joſeph 
Schwarzer gehörigen Kalk⸗Etabliſſements in 
Waldek nächſt der Stadt Jauernig auf ſechs 
Jahre, nämlich vom 1. Januar 1861 bis 
J. Januar 1867 der Termin auf den 1. Dez. 
d. J., Vormittags 9 Uhr, in dem zu ver⸗ 
pachtenden Kalk⸗Etabliſſement bega 
Als Vadium ſind von den Pachtluſtigen 
500 Fl. ö. W. in Baarſchaft oder in Staats⸗ 
Obligationen nach dem Courswerthe zu erlegen, 
welcher Betrag von dem Erſteher nach erfolg⸗ 
ter Genehmigung der Verpachtung auf den 
erzielten 1 Pachtzins zu erhöhen iſt. 
Die weitern Bedingniſſe find bei Gericht 
einzuſehen oder in Abſchrift zu erheben. 
auernig, den 8. Novbr. 1860. 
Der k. k. Bezirks⸗Vorſteher. 
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[1426] Holzverkauf. 

Dinstag den 11. Dezember, Vorm. 
9 Uhr, werden in Carlsmarkt aus der To⸗ 
talität der Diſtrikte Seidlitz, Althammer, Raſch⸗ 
witz, (Jagen 77. Abfindungsfläche für Cauern 
bei Carlsburg) und Dinstag den 18. Dezem⸗ 
ber, Vorm. 9 Uhr, in Stoberau aus der To⸗ 
talität der Diſtrikte Stoberau, Moſelache, Alt⸗ 
Cölln, Oderwald, diverſe Bau- und Brenn⸗ 
hölzer meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung 
verkauft. 

Stoberau, den 17. November 1860. 

Der Oberförſter Middeldorpf. 


[1421], Holz: Verkauf. 

Das in der bei Nimptſch gelegenen Forſt⸗ 
parzelle Spitzberg gegenwärtig eingeſchlagene 
Nutz⸗ und Brennholz joll: 

Dinſtag den 4, Dez. d. J. Vorm. 


EIER 10 Uhr, Ne. 
im Gaſthauſe der Altſtadt Nimptſch öffentlich 
meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung ver⸗ 
kauft werden. g 

Der koͤnigl. Forſt⸗Aufſeher Brauner in 
Hochwald bei Nimptſch wird das qu. Holz 
den Kaufluſtigen auch ſchon vor dem Termine 
örtlich nachweiſen. 

Zobten, den 16. Nopember 1860. 

Der königl. Oberförſter v. Ernſt. 


Bekanntmachung. [1424 
An der hieſigen evangeliſchen 4-tlafligen 
Bürgerknabenſchule iſt die erſte Lehrer: 


ſtelle mit einem Einkommen von 500 Tha⸗ e Rigol- und Waldkultur- „„| Pferde-Rechen m, Stellzähnen n. Howard 75 
lern, ſpäteſtens vom 1. April 1861 ab, zu üge.. —7*2ͤ„»„— . 30 Amerikanische Pferde-Rechen 18 
beſetzen. Amerikanische Pflüge für die verschie- Handdreschmaschinen nach Hensman.. 100 
Pro rectoratu geprüfte Schulamts⸗Kandi⸗ denen Bodenarten mit Stahlschaar.. 15 Rosswerke für 2 bis 4 Pferde........ 170 
daten werden aufgefordert, ſich unter Einrei⸗ 1 Pflugkörper dazu, zusammengesetzt Amerikanische Klee-Dreschmaschinen.. 55 
chung ihrer Zeugniſſe innerhalb 3 Wochen bei und geschliffen, zur Selbstherstellung Amerikan. Korn-Reinigungsmaschinen 40 
uns zu melden und bemerken wir, daß auch der Pflüge nebst Anspannvorrichtung Dergl. grösserer Gattung. 60 
Bewerber, die zugleich Theologie ſtudirt und | mit Gusseisenschaa 200... 54 | Getreide-Reinigungs- u. Sortir-Cylinder 40 
durch abgelegte Prüfung die Erlaubniß zum Desgleichen mit Stahlschaar.......... 7JDergl. kleineres Format 2 
Predigen erhalten haben, erwünſcht find, ee ee 13 ee 3 a. se 40 
icz, den 14. 1860. ugkörper davon mit Gusseisenschaar 5 Stahl- Schrotmühlen nach Whitmee & 
Rawicz, Der eat, ee Stahlschaa rr 6% Chapmah . re nr a En 50 
—_— — — — Amerikanische dreischaarige Saatpflüge 16 Dergl. grösserer Gattung 80 
Für die königliche Strafanſtalt zu Sonnen: | Amerikanische Häufelpflüge 3 en 10 ei 97 Art mit Holzgeotell: * 24 
nie he Fe 1 En . 12 Häcksel-Schneidemaschinen n. Ranseme 36 
) t⸗Web 0 at | Grubber nach Tennant. 55 Dergl. nach Cor nes 75 
gebildeter königlicher Werkmeiſter für ein | Krümmer 25 | Rüben-Mus-Maschinen nach Bentall... 40 
jährliches Gehalt von 280 Thlr. zum 1. Ja⸗ Bedford-Eggen nach Howard......... 35 | Jauchpumpen mit 12 Fuss langem Gummi- 
nuar 1861 geſucht. Bewerber zu dieſer Stelle[ Wieseneggen, aus 48 kleineren Eggen Sehe!!! ee 45 
haben ſich bis zum 15. Dezbr. d. J. mit Bei⸗ a besdehend e e 40 Spiral-Rübenwäscher nach Croskill.... 38 
bringung der erforderlichen Zeugniſſe über Schollenbrecher nach Crosskill ....... 120 | Butter-MaschinennachLavoisyf.1Quart. 6 
ihre techniſche Fähigkeiten und ſittliche Füh⸗Breitwürlige Säemaschinen mit Löffeln 90 Derg). für d u cu auen en Aue 9 
rung bei der unterzeichneten Direktion jehrift= | Karren-Kleesäemaschinen .......:.... 241 Dergl. für 9 Cunrrt 05% 


lich oder perſönlich zu melden, worauf der 

weitere Beſcheid zur Prüfung und zum pro; 

beweiſen Dienſtantritt erfolgen wird. [1419] 

Königl. Direction der Straf-⸗Anſtalt 
zu Sonnenburg. 


Sardellen⸗Auktion. (3499 
Für auswärtige Rechnung ſollen morgen 
Mittwoch den 21. November Vormittags von 
10½ Uhr ab, Ang Nr. 30, im Hofe, 
10 Anker Sardellen, 
meiſtbietend verſteigert werden. 
H. Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


em aut Pernehelues, edpienihelte 


neues Orgelwerk von guter Bauart, 
mit vollem Tonumfang, Kammertonſtim⸗ 
mung, reichem Renaiſſance⸗Proſpekt, im 
Manual aus: Principal 4, Gemshorn 8“, 
e 8, Gedact 8, Quinte 3, 

etave 2“, Mixtur 1%°, Z⸗chörig und 
im Pedal aus: Subbaß 16‘, Violon 8° 
und Octave 4“ beſtehend, ſteht billig zum 
Verkauf beim Orgelbaumeiſter 
V. Haas in Leobſchütz. 


Die Waſſerheil-Anſtalt 


in Charlottenburg, 
Y Stunde von Berlin, nimmt das ganze 
Jahr hindurch Kranke aller Art auf. 
3036] Der Dirigent Dr. Ed. Preiß. 


Unterricht in en Rea⸗ 


lien und Buchführung ertheilt, auch 
Knaben nimmt in Penſion: Lehrer 
eidenfeld, Albrechtsſtraße Nr 33. 


Eins Beſitzung mit Acker, Gaſtwirthſchaft, 
Windmühle, Gips, Ziegelei, iſt ganz oder 
getheilt zu verkaufen oder zu verpachten; — 
erſteres billig, bei 34000 Anzahlung. Aus⸗ 
kunft auf tranco-Adreſſen sub D. R. II. Kat: 


towitz poste restante. [3465] 


Conditorei⸗Verpachtung. 


In einer bedeutenden Militärſtadt Schle⸗ 
ſiens iſt eine Conditorei an einem ſehr fre⸗ 
quenten Platze anderweitig zu verpachten. 

Frankirte Adreſſen unter A. M. befördert 
die Expedition der Bresl. Zeitung. (3543 


Eine Gaſtwirthſchaft 


iſt in Tarnowitz von Neujahr 1861 zu ver⸗ 
pachten. Näheres daſelbſt durch 
3541] Wittfrau Mildner. 


Erg und elaſt. Sattel unter Garantie 
ſolider Arbeit und Lage, verſchiedener 
Auswahl und möglichſt billigen Preiſen; echt 
engl. Zaumzeuge, diverſe Reitartikel, 
engl. Pferdeputzzeuge zu Fabrik⸗Preiſen 
laut Preiscourant empfiehlt: 
Th. Bernhardt, Regts.⸗Sattler 
4483] —ſchleſ. Küraſſ.⸗Regts. Nr. 1. 


Hyacinthen und Tulpen, 


um damit zu räumen, ſind nun recht billig zu 
kaufen bei G. Heinke, Junkernſtraße 2. 


— — ——————— — —ñ4—ẽä— 
Gute frührothe Kartoffeln ſind zu haben 

von heute ab auf dem Niederſchl.⸗Märk. 
Bahnhofe, im Ganzen und im Einzelnen, der 
Scheffel 24 Sgr., der Sack 1 Thlr. 5 Sgr., 
bei Handelsfrau Richter aus Guben. 


wirn. 


Echt leinener Zwirn iſt immer zu haben 
in dunkelblau, weiß und grau, wovon das 
Stück zu 4 Strähn als 800 Ellen für 2% Sgr. 
u erhalten iſt. Diejenigen, welche hierauf 
8 — können 1 Sortiment für 20 Sgr. 
egen Poſtvorſchuß erhalten, und wollen 

dreſſen unter M. et Comp. Nr. 1700 poste 
restante Leipzig franco einſenden. 


Ts f 
ex. Sachs aus Berlin 
verkauft während des Jahrmarkts im Gaſthofe zum „Blauen Hirſch“ 

. N zu billigſten Preiſen: 3936 
Regeuſchirme in ſchwerer Seide, a Stück 1%, 2, 3, 3½ Thlr. 
Negenfchirme in engliſchem Leder, a Stück von 25 Sgr. an. 
Regenſchirme von echtfarbigen Stoffen, à St. 12½ —20 Sgr. bedeutenden 
En tous eas und Knicker bedeutend unterm Koſtenpreiſe. Rabatt. 

Alex. Sachs aus Berlin im Gaſthofe zum blauen Hirſch, Oblauerſtr. 7, 1. Etage. 


Die Maschinenbau-Anstalt und Eisengiesserei 
von CARL BEERMANN in Berlin, 


Magazin: Linden Nr. 8, Fabrik: vor dem Schlesischen Thore 
am städtischen Park, empfiehlt in bester Ausführung: [4489] 


Wiederverkäufer 
erhalten 


[3535] U für diese Studien zu benutzen, Die Einwir- 


— — 


Rosswerke mi 


ne I 


Dreschmaschinen 


nach Garrett für 2 und 4 Pferde; transportabel, 


Anwendung: für jede Art Getreide, Hü 


Bedienung: durch 4 Männer oder Frauen. 
Leistung: Je nach der Getreideart 4 bis 8 Wispel Körner bei voll- 


richtet 290 Thlr. 


Isenfrüchte, Klee, Raps etc. 
Preis vollständig für 4 Pferde einge- 


kommen reinem und fehlerfreiem Ausdrusch. Dieselben Maschinen mit Anspannvorrich- 


tung für 2 Pferde 280 Thlr. 
Thlr. 


Reihen-Säemaschinen nach Garrett 140 u. 240 
Pferde-Haeken nach Howard für 1 Reihe 30 
Pferde-Hacke für I Reihe mit Holzgestell 14 
Kartoffel-Ausgrabemaschinen n. Hanson 130 


Sonstige Ackergeräthe und 


Thlr. 


Dergl. für 27 Quart.. 
Kart ffel-Quetschmaschinen 
Malz-Quetschmaschinen. ..u«rsrrr20.. 
Maschinen für die Oekonomie in an- 

II erkannt sorgfältiger Voll- 


endung, wobei stets darauf Rücksicht genommen ist, Unglücksfälle bei der Behandlung 


durch Unkundige unmöglich zu machen, 


Die Getriebe haben vor dem Eingriff Schutz- 


decken, die Häckerling-Maschinen zum Kraftbetriebe haben augenblicklich wirkende Aus- 
schütz-Vorriehtungen, alle Regulirungsverrichtungen haben an der Grenze ihrer Wirkung 


absichtliche Hindernisse u, dgl, m. 
Inländischen Grundbesitzern stellt die 


Fabrik die günstigsten Zahlungsbedingungen 


und ausländische können sich der grössten Bequemlichkeit durch die weitverzweigten 


Verbindungen der Fabrik versichert halten, 


Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die Drückenbaukunde 


in ihrem ganzen Umfange. 
Ein Handbuch für Ingenieure und 
Baumeiſter. 


Bearbeitet von Hinrich Müller, 
Baukommiſſär in Bremen. 
Neue Ausgabe. Vier Abtheilungen. Mit 
einem Atlas von 98 Tafeln. (Text in Octav, 

Atlas in Folio.) 8 Thlr. 

Die vier Abtheilungen (die Hilfswiſſenſchaften, die 
Erbauung der hölzernen, ſteinernen und eiſernen 
eee auch einzeln a 2 Thlr. 

Der Preis der neuen Ausgabe dieſes aus⸗ 
gezeichneten Werkes iſt bedeutend billiger als 
der der erſten (8 Thlr. ſtatt 14 Thlr.) Sie 
iſt nebſt einem gratis zu habenden Proſpekt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Medicinische Nova 


aus dem Verlage der 


Stahel’schen Buch- u. Kunsthandlung 
in Würzburg. 

Ju beziehen dureh alle Buchhandlungen, 
vorräthig in Breslau in der Sort.-Buch- 
handlung von Grass, Barth & Co. 
(J. F. Ziegler), Herrenstr. 20: 3531] 

Würzburger 


Medic. Zeitschrift. 


Redigirt von 

II. Bamberger, A. Förster, v. Scanzoni. 
5. Heft. Preis des ganzen Bandes 
(Jahrganges) von 6 Heften 4 Thaler. 

Inhalt des 5, Heftes: Bamberger: Bei- 
trag zur Casuistik des Morbus Brightii. 
Hessert; Ueber tuberkulöse Meningitis. 
v. Franque: Ueber hysterische Krämpfe, 
Mittheilungen aus der geburtshilflichen Kli- 
nik zu Würzburg. 


Milit.- chirurgische Studien 


in den 


Italienischen n von 1859. 
on 
Dr. Herrmann Demme 


in Bern, 
J. n 
(Allgem, Chirurgie der Schusswunden.) 
1861. 13 Bogen in gr. 8. Eleg. geh. 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Die II. Abtheiluug erscheint bis Ende 
März 1861, 

Der Verfasser hat es unternommen, das 
reiche Material, welches der blutige ıtalie- 
nische Krieg vom Jahre 1859 lieferte, in 
grösserem Umfange wissenschaftlich zu be- 
leuchten. Als Chirurg an dem Militärho-. 
spitale San Francesco in Mailand, durch die 
anhaltenden Beobachtungen in den übrigen 
italienischen Lazarethen und unterstützt durch 
italienische Collegen und die sanitarischen 
Militärbehörden. war der Verfasser in den 
Stand gesetzt, die wichtigsten Ergebnisse 
aus den sämmtlichen italienischen Lazarethen 


bung der neuen Geschosse bildete einen der 
ersten Gegenstände seiner Studien. 
kriegerischen Aussichten möchte dieses Buclı 
daher vielseitig willkommen sein. 


Bouchut, 
Handbuch der Kinderkrankheiten. 


Zweite Auflage. 


Originals bearbeitet 
von 
Dr. R. Bischoff, 
I. Lieferung. 1860. gr. 8. eleg. brosch. 
Preis des completen ohngefähr 62 Bo- 
gen umfassenden Werkes 3 Thlr. 6 8gr. 

Die 2. (Schluss-) Lieferung erscheint 

noch im Laufe dieses Jahres. 

Der Umstand, dass dieses Werk im Ori- 
ginal in kurzer Zeit bereits in dritter Auf- 
lage und in der dentschen Bearbeitung in 
zweiter Auflage erschienen, spricht genü- 
gend für dessen Werth. Diese neueste Auf- 
lage ist wesentlich umgearbeitet, und dem 
deutschen ‘Standpunkte der Wissenschaft 
angepasst, 


Die 
Pathologie und Therapie 


der 


Rheumatosen 
in Genere 


von 
Dr. Eisenmann. 

8 Bogen 8. brosch. Preis 24 Sgr. 

Der Verfasser giebt in diesem Buche eine 
Charakteristik der rheumatischen Krankhei- 
ten, bezeichnet ihre Ursachen und verfolgt 
deren Genese von der Reizung der periphe- 
rischen Nerven bis zur Entstehung der man- 
nigfachen Neurosen und der verschiedenen 
Entzündungen mit ihren Vorgängen, Er ist 
dabei der Gellular-Pathologie eben so ge- 
recht geworden, wie der Nerven-Pathologie 
und der Humoral-Pathologie, denn wenn 
auch die Cellular-Pathologie ihre volle An- 
wendung auf die bei den Rheumatosen vor- 
kommehden Nutritions-Störungen findet, so 
wird anderseits nachgewiesen, dass die Gee 
nese der Rheumatosen von den Nerven aus. 
geht und die Betheiligung der Capilarität 
bei den vaseulösen Rheumatosen ist zu au- 
genfällig, um übersehen zu werden. Aber 
auch der abnorme Chemismus, insoweit sol- 
cher bis jetzt erhoben ist, findet seine Be- 
rücksichtigung. Alle ätiologischen, patho- 
genetischen und pathologischen Behauptun- 
gen sind durch beweisende Thatsachen un- 
terstützt und die aufgestellte Therapie ist 
eine durch Erfahrung geprüfte, 
In Brieg bei A.Bänder, ne 
W. Clar, in Poln.- Wartenberg: 
Heinze, in Ratibor: Fr. Thiele. 


Für Juwele erlen, Gold u. 
Silber 3 die allerhöchſten 
Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. 


Bei den 


Nach der dritten W des franz. 


2612 - 
Die Conſumenten, welche ungeachtet der hohen Getreidepreiſe Preßhefe zu früheren Preiſen kaufen wollen, werden hiermit in Kenntniß geſetzt, daß eine zweite Sorte Hefe, ſowohl loco Fabrik, 
als in deren Niederlagen zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft wird. Dieſe Hefe iſt jedenfalls triebkräftiger als jede von Anderen zu ähnlichen Preiſen verkaufte Waare. 3016] 


Die Preßhefen⸗Fabrik des Dominiums Gießmannsdorf bei Neiſſe. 
Homer und die Griechen In achter Auflage 


Wilh. v. Kaulbachs 5, WWW 
1 ie Hunnenschlacht erſchien im Verlage von uar Geſch i Bi in Breslau: [2272] 
10 | 2 : Zabel im Ge: 
fi ii. V. aulhae 8 Die Kreuzfahrer vor Jerusalem Dr. Eduard Cauer brauch auf Gymnasien u. Real. 
0 Schulen, mit einem Anhang über die brandenburgiſch⸗preußiſche Geſchichte 


aus den weltberühmten Wandgemälden des Berliner Museum sind in meisterhaften Kupferstichen erschienen und zum 
Preise von 11%, Thaler — zusammen für 32 Thaler — in allen Buch- und Kunsthandlungen des In- und Auslandes, in Breslau und mit Geſchlechtstafeln. gr. 8. 42 Bogen. broſchirt. Preis 5 Sgr. 


durch Trewendt & Granier, zu erhalten, — Berlin, Verlag von Alexander Duncker, königlichem Hofbuchhändler. Dieſe neue Auflage unterſcheidet ſich von der vorigen durch einige an Umfang geringe 
Ergänzungen, unter denen die hinzugefügte Geſchlechtstafel der Karolinger die bedeutendſte 


Rx 7 N 3 Grgänzu t ‚di stafe 
Sonnen- und Regenschir im- Abrik eee e . als wünſchenswerth hervorgetretene Ver⸗ 


empfiehlt: von ihr grosses Lager 


1 7 | 1 3 Noi 4 N ' Ei bild t j i⸗ 
bugros- Käufern Heinrich J. Loewy, Seidener und Baumwollener | Meisszeuge IM ln min un en e 


n 15 9 j „ 13437“ in ‚feinfter Qualität, fo wie alle übrigen nen Familie in Oeſterr.⸗Schleſien, reſp. 

1 Schweidnitzerstrasse Nr. 10. Regenschirme 3437 eöhuen-Dateristie empfiehlt in größter zur e der beg e 34 7 
13 Wo fei es Ko buch! N 0 ieee eee 8 i — Auswahl: und 9 Jahren mit 25 ulden Jahr⸗ 
198 Berl ı B . ehalt, freier Station, bei liebevoll⸗ 
e Bazar Moritz Sachs in Breslau, „ Joh. Urban Kern, f freenet gde 
11 5 a a 1 [2350] Ring Nr. 2. Näheres auf frankirte Anfragen durch 
150 - 212 2 Die Ring Nr. 32, Naſchmarkt⸗Ecke. PCT A. Götſch u. Comp., in Berlin, 
iv Köchin aus eigener Erfahrung, Der Verkauf der in allen Artikeln meines Lagers zurückgeſetzten Waaren hat Glühwein⸗Extract. [4502] Alte Jakobsſtraße 17. 
1 d begonnen, und erlaube ich mir, dieſelben meinen geehrten Kunden in Bezug auf 


Zur ſchnellen Bereitung eines kräftigen, wohl⸗ 1157 ildet 7 
ſchmeckenden und billigen Glühweins empfehlen Eten ie. Feen e e Seite And 
idel & Comp der ferner genaue Platzkenntniſſe beſitzt und 

Se : 0 fſmit einem großen Theile Ungarns in lebhaf⸗ 
Ring Nr. 27. [4399] ter Geſchaftsverbindung ſteht, wünſcht unter 

convenirenden Bedingungen jeder Art Agen⸗ 


ſchöne Auswahl, gute Qualität und beſondere Preiswürdigkeit beſtens zu empfehlen. 


Moritz Sachs, 


Hoflieferant Ihrer Maſeſtät der Königin von Preußen. 


oder 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche 


Haushaltungen. 
Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue 
Anweiſungen zum wohlfeilen und ſchmackhaften 


Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Ge⸗ Er ür Ein- 
tränkebereiten und andere für die Küche und Auswärtige Beſtellungen werden mit größter Pünktlichkeit ausgeführt. [4493] 8 And 355 und Wet zu Aberkehwen. 
die Kochkunſt nothwendige Regeln und Beleh⸗ F erde 15257 e 
' LLL——nn 8. St. > er Zar. 
Mit einer . und Nachdem in der Thonwaaren Fabrik hier auch die Fabrikation künſt⸗ von porzüglichſter Güte, |ettgegengenonmen. 13381] 


licher Steinmaſſe zu architektoniſchen Gliedern, Verzierungen, Basreliefs ꝛc. ein- täglich friſch 


t dnet pei - } ; 6 2 er PART Ein j 8 { 8 fi 0 $ 

* 3 5 gerichtet iſt, empfiehlt ſich die unterzeichnete Verwaltung den Herren Bautechnikern zu empfiehlt zum billigiten Fabrikpreiſe Eder ramhicen Errade mich it um 
Caroline Baumann. Aufträgen, und verfichert bei prompter Aus führung die moͤglichſt billigſten Preife. — die Haupt⸗Niederlage bei Jin der Muſit zu unterrichten verſteht, ſucht 
Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage Die künſtliche Steinmaſſe, aus welcher hier auch Figuren, Vaſen, Schalen, Candela⸗ iff eine Stelle als Erzieherin bei jüngeren 
8. 14 Bogen. Elegant in illuſtrirtem ber nach ausgewählten Muſtern und aufgegebenen Zeichnungen gefertigt werden, leidet 844% + Neuf cheſtraß 5900 L Ktindern. Näheres ertheilt Dr, n 
Umſchlag mit vergoldeter Ruͤckenpreſſung, nicht von der Witterung, und ſteht in Froſt und Näſſe, da die Maſſe aus fein ge: eee eee eee in: Bofen, n. 1 
e e en Aer Aiden een ſchlämmtem und abgekochten Ber eie if, 3197] Der B ockverkauf euern nn er e 
7 al J f 1 8 360. F x ) 1 „de 2 
durchgeſehene, vielfach verbefierte und vermehrte „Antonienhütte OS., den 1. November [ shaft und Wäſche gut vertraut, fucht eine Stelle 


in hieſiger Stammſchäferei hat am heuti- bei einer Herrſchaft oder auch als Directrice in 

gen Tage begonnen. [3524] feinem Weißnähegeſchäft, da daſſelbe ſolchen 
Groß⸗Hoſchütz, den 16. Noobr. 1860. Poſten ſchon vorgeſtanden hat. Auskunft Tauen⸗ 

Das gräflich Sprinzenttein’fche zienſtr. 37, im Hofe links, 1 Treppe rechts. 


9 Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Auflage wird auch durch ihre äußere anſpre⸗ 
chende Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jun⸗ 
gen Hausfrau eine willkommene Gabe ſein. 

Erzaͤhlende Schriften von Karl Holtei. v. 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt kürzlich erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: [3000] 


Die Eſelsfreſſer. 
Roman in drei Bänden 


Karl von Holtei. 


Das gräflich Henckel von Donnersmarck'ſche Hütten⸗Amt. 
0 Kür Zuckerfabhrik anten. 


S800 Stück neue enpwollene Presstücher in Prima-Qualité, 
200 Stück wenig gebrauchte Pressbleche, 

eine Partie gut conservirte Lomp- und Melisformen, 

eirca 30 Centner Zuckerschnure, l 

einen completen Polarisations-Apparat nach Dr. Ventzke, und 
eine Partie Raffinir-Knochenkoblen 


habe billig abzulassen. 0 
Breslau. : M. W. Heimann. 


N Avim u 17 
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich auf 1 — Habe [4499] Friſche Hafen, 


In meiner Wieſegrader Heerde 
find die Böcke zum Verkauf geſtellt. 
[4501] von Prittwitz. N 


Wobunngen und ein Verkaufslokal 

find zu vermiethen Friedrich-Wilhelms⸗ 

Straße Nr. 65. [3017] 
Zwei gewölbte Nemiſen 


mit eiſernen Thüren u. Fenſterladen, Bütt⸗ 
nerſtraſte 24, find zu vermiethen. — Nä⸗ 


13507] 


1 ae 4 > x . * ; s 10 tz a „[beres Büttnerſtr. 4, im Comptoir. [3284] 
8. Clegant broſchtrt. preis 5 Thlr. ein Produlten⸗ und Commiſſions⸗Geſchäft F 
oltei s großes Darſtellungstelent, von unter der Firma: Wildhändler Adler, Clijabetitrabe 7. de N eee 


va 
iſt eine Wohnung von 3 Stuben nebſt 
Zubehör wegen eingetretenen Todesfalles 
vom 1. Januar k. J. ab zu vermie⸗ 
then, jedoch ohne beſondere Ent⸗ 
ſchädigung bald zu beziehen. Nähe⸗ 
res bei dem Kanzleirath Schauder auf 
dem Stadtgericht. 4485 


Gemuüthlichkeit und Humor unterſtützt, hat 
einen an Begebenheiten ſo reichen Romanen 
tet3 einen jo ausgebreiteten Leſerkreis zuge⸗ 
hrt, daß es einer beſonderen Empfehlung 
dieſer neuen, längſt erwarteten Gabe des be⸗ 
liebten Autors nicht bedarf. — Zur Erklärung 
des originellen Titels ſei nur bemerkt, da 
„Eſelsfreſſer“ in der Mark ein Spott⸗ 
name für „Schleſier“ war. 
rüher erſchienen von demſelben Verfaſſer: 
Die Vagabunden. Roman. 3. illuſtrirte 
Ausgabe. 3 Theile in 1 Bande. Eleg. 
broſch. Preis 1% Thlr. 
Ehriſtian Lammfell. Roman in fünf 
Bänden. Oktav⸗Ausgabe. Cleg. broſch. 
— 6 Thlr. — Volks⸗Ausgabe. 16. 
1 broſch. Preis 1% Thlr. 
Ein Schneider. Roman in 3 Bänden. 
Oktav⸗Ausgabe. Elegant broſch. Preis 


Wiederum empfing ich friſche 
2 
Blei, Barſchen, und empfehle 
beliebige verſchiedene Sorten 
Heringe zum mariniren, Flan⸗ 
dern perfekt, Heringe ſtets friſch. 


LE. H. Neumann, 


Tauenzienſtraße Nr. 65, 
begründet habe und bitte, von meiner Unterſchrift Vermerk zu nehmen. 
Breslau, im November 1860. L. H. Neumann. 
Donner, [4494] 


Der Ausverkauf der Waarenbeſtände 38 Stodg. 20 im 1. Viertel v. Ringe. 
aus der F. Venj. Hähnel ſchen Konkursmaſſe Seife Offerte? 


in Lewin, beſtehend in ne 
Beſte Kernſeife a Pfd. 4½ Sgr., Ctr. 14% Thlr., 
Glacee, 0 


Kittai, Doppelkittai, „ Talgſeife,, „ 4 Sgr., „ 13 Thlr., 


8 . i 1 
findet während des Breslauer Eliſabetmarktes auf dem Ringe, Markthalle 8, ace See beliebiger En 5 


Stand 5, ſtatt. [3442] ſchnitten vorräthig, letztere in Fäßchen zu Y— 
4 Cr. Junck & Comp., Reuſche⸗ tr. 34. 


Auf dem Dom. Kraika, Bresl. Kr., ſtehen 


Preiſe der Cerealien ze. (Aumtlich.) 
Breslau, den 19. Nopbr. 1860, 

feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 96— 100 91 7884 Sar. 
dito gelber 90 — 95 88 75-82 „ 
Roggen . (66 — 67 65 61-63 „ 
Gerſte . . 38— 65 55 42—48 „ 
aſer. . . 32— 33 30 2829 „ 
Erbſen . 72 76 69 5865 


3% .— Voll3:Ausgabe. 16. Eleg. 1 j 2 hehe 
25 4.1 au Thlr. gabe Eleg I ab Sgr. eine höchſt elegante Schreibmappe (ohne Schloß). 0 eee 2 junge Jie Hen 1 Bulle eee der 1 der 5 
Aus ä b einjähr ldenb Race, 4 j Nutz⸗ e eſetzten Commifſtonen. 
Biere Jeg 15 Ltr. Boe Au ace. eine Oblaten, 1 Duzend Stahlfedern, 1 Federhalter, BETEN a Be 155 ng 4 Fr 5 7 Vene 87 75 Sgr. 
6 Bände. 16. Eleg. 50. 2 ah. ic haltiger Gtoe epa ng: . ER INA AR a Tee rt 
E i . 7 * a 2117 3 . 1 9 2 2 0 822 en * 
e N Wadde . Be Y E Die bekannte billige Papierhandlung J. Bruck, Nilolaiſtraße Nr. 5. Angebotene und gesuchte Dienste. Kartoffel⸗Spiritus 20% G. 
Eleg. broſch. Preis 3% Thlr. 3 2 3 2 
Biber aus, dem bänstichen geben. Die Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei Eis mit den men kane ver I.. u. 19. Nobr. Ads. 20. Mg au. Nm au. 
2 Bände. 8. broſch. Preis 2 Thlr. ; 3 az i r junger Mann lann fofort in ein 0% Vg Nigg Fig 
PT im 3 von A. Henmig in Gleiwitz . dub Nele ene ca als Lehrling eintre⸗ Saen 2 525 ee — — 2 
Stammbücher, empfehlt: Siedemaſchinen, Hand Dreſchmaſchinen Getreide 8528 anten Jh nk, Then + 34 . 29 +09 
in eleg. Käſtchen; Nee Mal VVV er er Mitt 5 . Bi Dunftjättigung 8öpCt. 77964 2 
1 üben⸗Musmaſchinen, Pumpen, Röhren, Stubenpfen in Landwirth, Wittwer, drei Meilen von | mr x > 
ve ſie bů er, verſchiedener Größe u. |. w. [3527] Breslau entfernt, ſucht zur Führung ſei⸗ Wetter e e 


in Sammet und Leder gebunden; 


Album, 


in Leder und Sammet gebunden; 


Tage⸗ und Geheim⸗ Bücher, 
ji . „leg. gebunden mit Schloß, h 
10 empfiehlt zu billigſten Preiſen: [2539] 


oh. u. Kern, Ning 2. 


ur Kinderfreunde aus dem gebildeten 


nes Haushaltes eine gebildete chriſtliche Dame. 9. N 9 5 5 
Kenntniſſe der Landwirthſchaft werden voraus⸗ 18. u. 2. Rob. ER PR Elan an 
geſetzt, ſowie auch muſikaliſche Kenntniſſe ſehr | Luftorudbei 0° 27”405 270573 274678 
erwünſcht wären. Die Stellung und Auf⸗ Luftwärme +32 ＋ 10 ＋ 18 
nahme im Haufe kann mit Zuverſicht als eine | Thaupunkt 04 = 04 2 
befriedigende betrachtet werden, Gef. Aorejien | Dunftfättigung 77vCt. pet. 63vGt, 
werden bis 30. Novbr. unter Nr. 60 A. Z.] Wind W̃ NW NW 
poste restante Breslau entgegen genommen. ! Wetter bedeckt trübe trübe 


Breslauer Börse vom 19. Novbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


Um den mich Beehrenden eine Fee fie e e in b 
Lampen, ladirten und metallenen Waaren 


zu bieten, habe ich mein Parterre⸗Lokal mit dem erſten Stock verbunden und letters 
Lokal hauptſächlich zum [3530] 


Moderateurlampen Lager 


eingerichtet. Dadurch bin ich in den Stand geſetzt, eine recht große Auswahl zu bieten. 
Preiſe bedeutend ermäßigt bei Garantie für Güte und Dauerhaftigkeit. 


— ſr— - moon 2 nm we 31n nu ru A 


Li Stande, welche geſonnen wären ines N Wealisel-Course, St.-Schuld-Sch. 3 4 86%, G. Freib, Pr.-Obl. |4} - 
| Ae angle Anden aus ae a Lampen⸗, Lackir⸗ und Metall⸗Waaren⸗Fabril Austerdam l f. Bros. St-Oblie 47 EG. Kein, Mina. Pr. 4 — 
j milie, unglücklicher Verhältniſſe halb M 3 1 2M. 141½ G. dito dito 4 — Fr.- W.-Nordb.|4 — 

een zu erziehen. Näheres Aileen 10. J. Friedrich N Hintermarkt Nr. 8. Hamburg b. 8. 150 2, ba. ß.| Posen. Pfandb. Ni 100% C. Mecklenburger 4 | — 
| M. Kloſſe. { ex 2 u 149% bz. G. in eg 4 77 8 1 t — 

SR Das Brüſſeler Spitzen⸗Fabriklager vonn — —y— — London.. . k. S. 25 dito to 3½ 94% G Irschl. - Märk. 2 1 
Ch. Nagel chmidt, hr ,. 1.8.10 Tan By] 88% 2.1 dio Ser IB, | = | 
19 . g } Wien ö. W. 2M. 72 G. Schl. Pfdb. Lt. A. (496% G. Oberschl.Lit. A. 3/127 ½ B. 

N _ Niemerzeile 10, 1. Etage, Morgenſchube, warm gefuttert, in Sammt und türkiſchem Pluſch, Frankfurt. 2 — Saen Pidb- Et. K 1 987, G | dito Lit. 06 1157 0. 6 
1 empfiehlt eine reichhaltige Auswahl in|empfiehlt für eben fo billige Preiſe, wie ſolche am Markte verkauft werden: . Augsburg .. — dito dito 34 — dito Lit. C. 3½ 127 ½ B. \ 
5 allen Garnituren Volants, Taſchen⸗ [4488] J. Drechsler, Karlsſtraße Nr. 3. Leipzig .... — dito dito C. 496% G. dito Prior.-Ob.l4 | 87% G. | 

u tücher, Barben, Schleier Tücher ꝛc. . 5 ; i F 2 Gold und- Papiergeld. Schl. Rst.-Pfdb. 497 ½ R. dito dito 4% 92 ＋ &. 

1 zu den billigſten Fabrikpreiſen en gros Meinen geehrten Kunden die ergebenſte Anzeige, daß ich meine Feilenhauer⸗ 3 93 / 6. Schl. Rentenbr. 4 % B. [dito adito 3½ 75% K 
0 3 et en detail. [4490] [Werkſtatt nach der Vorwerksſtraße Nr. 26 verlegt habe. [4477 Louisd’or ir fes 109% B. Posener dito . 4 | 92% 6. | Rheinische 4 ar | 
h Für 1 Thlr. 15 Sgr. Breslau, den 19. November 1860. W. Schenk, Feilenhauer. Poln. Bank-Bill.| | 89% B.] Schl. A ee n Regan 38% B. | 

u Bor ellan⸗Wanduhren mit Wecker auf ein Zum Neuen Pommerſchen Laden, Oesterr. Wahr.“ 74 8. poln. Pfaudbr. 4 87 B dito N 5 t 
11 % * Garantie, desgleichen alle Arten von Ohlauerſtr. 59, goldne Kanne, dito neue Em. 4 — Ito Stamm 7 ö 
1 23977 den billigſten Preiſen empfiehlt empfing und empfiehlt: ger. und marin. Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob. 4 — Oppl.-Tarnow. 4 29% B. 
! W. Flaſch, Nicolaiſtr. 5. u. en Die 6 Sade Even, St.-Anl.]4% ie m Zei, 

3 nchovis ꝛc., fri N „Seezander. reus. Anl. 185004 est. Nat.-Anl.Bß5 57 6 Minerva 5 775 1 
ir Gas ether F. Nadmann aus Wollin i. P. 40 1687 1852 1 ER Warsch-Wien.| | — Seller. Bank. 4 79%, 0. | 
9 hellbrennend, geruchfrei, v f Tg TEE TEE vd / d n 5 „ Eisonbahn-Actiem. Oesterr.-Loose er 
9 empfehlen bill, * nal, Die Handlun Pit Bahrendt und Comp in Danzig dito 1859157 "1106 k. Freiburger 9915 85% B. dito Credit 62% ba ö 
. S id 1 & 5 4 N x + [ Präm.-Anl.1854344 1117 B. dito Pr.-Obl.4 | 87% B. | 
| ERDE 5 , Ba En ann ren Fett Die Börnen-Comminstem | | 
f Ring Nr. 27, 14400 Gute Referenzen und ausreichende Fonds ſtehen zu Dienſten. Verantw. Nedalteur: N. Vürfner, Drud von Grap, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 

4 : Re 


